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ReGiOnale GesunDheit

Liebe Leserinnen
und Leser,
liebe Patientinnen 
und Patienten,
der Herbst hat Einzug gehalten und die Coro-
na Pandemie hat uns immer noch fest im Griff 
mit vielen unterschiedlichen Auswirkungen auf 
die Gesundheitsversorgung, die Wirtschaft und 
unser Berufs- und Privatleben. Hinzu kommt, 
dass im Herbst und Winter auch Erkältungsvi-
ren leichtes Spiel haben. Diese Krankheitserre-
ger lieben die kühle Jahreszeit und sorgen für 
Schnupfen, Husten und Erkältungskrankhei-
ten. Wir sind alle gefordert noch achtsamer mit 
unserer Gesundheit und der Gesundheit unse-
rer Mitmenschen umzugehen. Dabei dürfen wir 
aber auch nicht vergessen, dass für unser seeli-
sches Wohlergehen auch soziale Kontakte un-
entbehrlich sind. In diesen schwierigen Zeiten 
sollte sich niemand einsam und verlassen füh-

len müssen. Nächstenliebe, Respekt und Wertschätzung beginnen schon mit kleinen Dingen und 
können oft Großes bewirken. Ein Anruf, eine kurze E-Mail, ein Lächeln, ein liebes Wort, ein biss-
chen mehr Geduld und Verständnis, wenn nicht alles sofort klappt, sind nur kleine Dinge und doch 
so wichtig. Wir sind Mensch. Wir haben Ecken und Kanten und sind sicher nicht immer perfekt 
und genau das macht uns menschlich. 

Benötigen Sie Hilfe und Unterstützung schauen Sie einfach in das Informationsblatt aus dem 
Gesundheitsnetzwerk Leben „Zusammen stark“: https://www.goin.info/patienteninfo/

Wir wünschen Ihnen eine goldene Herbstzeit. Genießen Sie die schönen Momente und bleiben 
Sie gesund! 

Gern sind wir für Sie da und unterstützen Sie, wenn Sie Hilfe benötigen. 
Haben Sie Wünsche oder auch Anregungen für unser Magazin? Ich freue mich auf Ihre Hinweise 
und wünsche Ihnen viel Freude beim Lesen!

Ihr

Inhalt

Ihr Manuel Hahn

„Wahre Nächstenliebe ist mehr als die 
Fähigkeit zum Mitleid, sie ist die Fähig-
keit zur Zuneigung“ 

Martin Luther King
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Durch kompetente medizinisch-therapeutische Betreuung und umfassende Infektionsschutzmaßnahmen sind 
die Gäste auch in der aktuellen Situation in der PASSAUER WOLF City-Reha bestens aufgehoben.

AMBULANTE ORTHOPÄDISCHE REHA

MEDIZINISCHE FITNESS

NACHSORGEPROGRAMME

PRÄVENTION • BGF • REHA-SPORT

SPORTMEDIZIN- UND ORTHOPÄDIE

REHA-SPRECHSTUNDE

LEISTUNGSDIAGNOSTIK

THERAPIEAMBULANZ

AUF ZU NEUER LEBENSKRAFT

In der Passauer Wolf City-Reha Ingolstadt begleitet Sie unser interdisziplinäres Team aus 
Ärzten und Therapeuten mit zahlreichen Angeboten auf Ihrem Weg zu neuer Lebenskraft.

Jetzt Termin vereinbaren!

Kontakt 

PASSAUER WOLF 
City-Reha Ingolstadt

direkt gegenüber des 
Klinikum Ingolstadt

Krumenauerstraße 38
85049 Ingolstadt

T +49 841 88656-0
E-Mail city-reha-ingolstadt@

passauerwolf.de
passauerwolf.de

@PassauerWolf

Wir sind Partner im

PRÄVENTION
Sie möchten etwas für Ihre Gesundheit tun und zwar bevor Beschwerden auftreten? 
Dann sind Sie bei uns genau richtig. Wir helfen Ihnen z.B. mit Präventionskursen der 
Deutschen Rentenversicherung oder der Krankenkassen. Hobbysportler unterstützen 
wir beim Erreichen Ihrer Ziele mit unserer Leistungsdiagnostik und der sportmedi-
zinischen Vorsorge. Übrigens: Unser Wissen geben wir im Rahmen der Betrieblichen 

Gesundheitsförderung auch an Arbeitgeber und Arbeitnehmer weiter.

REHABILITATION
Sie möchten eine ambulante orthopädische Rehabilitation beantragen?  

Gerne unterstützen wir Sie dabei. Kommen Sie einfach 
dienstags zu uns in die Rehasprechstunde. 

NACHSORGE
Bei uns haben Sie die Möglichkeit Ihre Genesung nach Abschluss der Reha weiter zu 
fördern, z.B. mit der intensivierten Rehabilitationsnachsorge (IRENA) ― jetzt digital 

unterstützt per App »Passsauer Wolf aktiv ― Therapie und Training«.

BEHANDLUNG AUF REZEPT
Kennen Sie schon unsere Therapieambulanz? Hier haben Sie neben der klassischen 
Physiotherapie die Möglichkeit, Physikalische Therapien, Ergotherapie, Logopädie 
oder den Reha-Sport zu nutzen. Auch ohne ärztliche Verordnung können Sie Ihrer 

Gesundheit Gutes tun und individuelle Gesundheitsleistungen 
von Ärzten und Therapeuten in Anspruch nehmen.

Kostenlose Präventions- & 
Rehasprechstunde:

dienstags, von 15:00 bis 16:30 Uhr 
Anmeldung unter 
+49 841 88656-3

Mehr dazu

PROFISPORTBETREUUNG
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Familien leisten einen wichtigen 
Beitrag für das Aufwachsen ihrer 
Kinder. Kinder erwerben dort alle 

wichtigen Fähigkeiten, die sie für ihr zu-
künftiges Leben brauchen. Die Anforde-
rungen an Eltern hinsichtlich Betreuung 
und Erziehung der Kinder sind groß. El-
tern benötigen daher zur Ausübung die-
ser verantwortungsvollen Aufgabe Unter-
stützung, Orientierung und Beratung. 

Familienbildende Angebote bieten 
Unterstützung im Familien- und Erzie-
hungsalltag bei wichtigen Themen, wie 
zum Beispiel Erziehung, Gesundheit, 
Schulproblemen oder richtiger Umgang 
mit Smartphone und Co. In Vorträgen, 
Seminaren, Eltern-Kind-Gruppen und 
Familiencafés werden diese Themen 
nicht nur vermittelt, sondern es fin-
det ein wichtiger Erfahrungsaustausch 
statt. In der Zeit der Corona-Pandemie 
seit März 2020 waren aufgrund der Kon-
taktbeschränkungen Angebote und Un-
terstützungsleistungen für Eltern und 
Familien gar nicht mehr oder nur ein-
geschränkt möglich. Diese werden nun-
mehr  schrittweise wieder aufgenommen.

In Ingolstadt existieren viele Ange-
bote für Familien. Um diese familien-
bildenden Angebote verbessern und 
weiterentwickeln zu können, führt die 
Koordinierungsstelle Familienbildung  
der Stadt Ingolstadt zusammen mit dem 
Zentralinstitut für Ehe und Familie in 
der Gesellschaft (ZFG) der Katholischen 
Universität Eichstätt-Ingolstadt eine El-
ternbefragung im Oktober 2020 durch. 

Ingolstädter Eltern werden zu Ih-
ren Wünschen und Bedürfnissen im 
Hinblick auf familienbildende Angebo-
te befragt. Die Befragung bietet Eltern 
die Gelegenheit, familienbildende An-
gebote zukünftig noch besser nach ih-
ren Bedürfnissen mitzugestalten und 
gewünschte Themenschwerpunkte, wie 
z.B. Erziehung, Neue Medien, Pubertät 
und schulische Fragen zu erweitern. 

Die Befragung richtet sich an alle In-
golstädter Eltern. Sie wird Online oder 
mittels Papierfragebögen durchgeführt. 
Schwerpunkte der Elternbefragung sind 
Schulen sowie Einrichtungen der Fami-
lienbildung, wie die Ingolstädter Fami-
lienstützpunkte oder Beratungsstellen, 
bei denen gezielt geworben und auch 
Fragebögen verteilt werden. 

Gestalten Sie mit uns! 
Familienleben in Ingolstadt

Pfl egefamilie – eine 
Chance für Kinder

Elternbefragung zur Familienbildung bei Ingolstädter Eltern im Oktober 2020 

Die Online-Befragung finden Sie unter: 
www.familienbildung.ingolstadt.de

Über eine zahlreiche Teilnahme wür-
den wir uns sehr freuen, ermöglicht uns 
diese doch eine passgenaue Planung 
von Angeboten für Familien in unserer 
Stadt!

Kontakt:

Bettina Strobel 

Stadt Ingolstadt 
Amt für Jugend und Familie
Koordinierungsstelle Familienbildung

Tel. 0841/305-45812 
familienbildung@ingolstadt.de;
www.familienbildung.ingolstadt.de

Kontakt:

Bettina Strobel 

Stadt Ingolstadt 
Amt für Jugend und Familie
Koordinierungsstelle Familienbildung

Tel. 0841/305-45812 
familienbildung@ingolstadt.de;
www.familienbildung.ingolstadt.de

Karte zur Elternbefragung 2020  Bildnachweis: 2015 motorradcbr. Fotolia.com

Foto: JessicaRockowitz - unsplash.com

S. (2 Jahre) hüpft fröhlich durch das 
Wohnzimmer ihrer Pfl egeeltern. Das 
war nicht immer so. S. hat in ihren zwei 

Lebensjahren schon viel erlebt. Ihre Mutter 
bewegte sich in „schlechten Kreisen“, als sie 
merkte, dass sie schwanger war. Wer der Va-
ter des Babys ist, kann sie nicht sagen, sie war 
„halt noch sehr jung“. Bereits in der Schwan-
gerschaft erhielt sie Unterstützung durch das 
Jugendamt, gleich nach der Entbindung zog 
sie in ein Mutter-Kind-Heim. Dort hielt sie es 
jedoch nicht lange aus, der klar strukturier-
te vorgegebene Tagesablauf engten sie eben-
so ein wie die ständige Anwesenheit des pä-
dagogischen Betreuungspersonals. Sie verfi el 
in alte Verhaltensweisen, traf sich mit alten 
Bekannten, Alkohol und Drogen bestimmten 
wieder ihren Alltag. Immer öfter überließ sie 
S. anderen Müttern in der Einrichtung. Dort 
sah man sich irgendwann nicht mehr in der 
Lage, Mutter und Kind angemessen zu un-
terstützen, so dass S. zunächst in eine Bereit-
schaftspfl egefamilie kam. Eine Zeit lang war 
ungewiss, wo das Mädchen leben sollte, bis 
ihre Mutter einsah, dass sie nicht in der Lage 
war, S. ein sicheres Umfeld und ein liebevol-
les Zuhause zu bieten. Sie entschloss sich, 
ihre Tochter auf Vorschlag des Jugendamtes 
in einer Pfl egefamilie aufwachsen zu lassen.

Als sie die Pfl egeeltern und deren zwei 
Kinder (4 und 8 Jahre) kennenlernte, war ihr 
die Familie sofort sympathisch. Sie war froh, 
dass sie mitentscheiden durfte, wo ihre Toch-
ter aufwachsen würde. Mittlerweile gehört 
sie fast schon zur Familie. Wenn sie einmal 
im Monat vorbeikommt, um Zeit mit ihrer 
Tochter zu verbringen, wird sie herzlich be-
grüßt und willkommen geheißen. Die Pfl e-
gemutter berichtet ihr, wie es S. in der Kin-
derkrippe geht und S. übergibt ihr stolz eine 
Zeichnung, die sie für ihre „Bauch-Mama“ 
gemalt hat. S. weiß, dass „Mama und Papa“ 
nicht ihre leiblichen Eltern sind. Das haben 
ihr die Pfl egeeltern und ihre Mutter in ei-
nem gemeinsamen Gespräch erklärt. Dieses 
Gespräch wurde mit der zuständigen Fach-
kraft vom Pfl egekinderdienst des Jugendam-
tes gut vorbereitet, genau wie alle Dinge, die 
S. betreffen. Selbstverständlich auch die Din-
ge, die Schwierigkeiten und Probleme verur-
sachen, wie z.B. wenn S. mal auffälliges Ver-
halten zeigt, mit Entwicklungsrückschritten 
reagiert oder auf Fremde zugeht, als wären es 
enge Vertrauenspersonen. 

So wie S. geht es vielen Kindern, aber 
S. hatte Glück - für das kleine Mädchen 
konnte eine passende Pfl egefamilie gefun-
den werden. 

Jedes Kind braucht ein sicheres Zuhause

Die Zahl der Kinder, die vorübergehend 
oder für längere Zeit nicht in ihrer eigenen 
Familie verbleiben können, nimmt zu, die 
Zahl der Unterbringungen in Pfl egefamilien 
dagegen ist leider stetig gesunken. Dies liegt 
daran, dass dem Jugendamt nicht genügend 
geeignete Pfl egefamilien zur Verfügung ste-
hen, weil immer weniger Familien sich diese 
Herausforderung zutrauen. 

Derzeit leben nur 35 Kinder und Jugendli-
che aus Ingolstadt in einer Pfl egefamilie, zwei 
Kinder sind aktuell in einer Bereitschafts-
pfl egefamilie untergebracht, einer Familie, 
die Kinder in Notsituationen kurzfristig und 
nur für eine gewisse Zeit betreuen, bis eine 
dauerhafte Lösung für den Verbleib gefun-
den ist. Vielleicht werden diese beiden Kin-
der zu ihren Eltern zurückkehren können, 
wenn das nicht möglich ist, würden sie sich 
eine Pfl egefamilie wie die von S. wünschen.

Engagierte 
Pfl egeeltern gesucht – 

der Pfl egekinderdienst der Stadt 
Ingolstadt sucht SIE!

Solche Familien sucht das Amt für Ju-
gend und Familie der Stadt Ingolstadt - Pri-
vatfamilien und zugleich Kooperationspart-
ner des Jugendamtes, die ein Kind in ihrer 
Familie aufnehmen und damit eine wichti-
ge, wert- und verantwortungsvolle Aufgabe 
übernehmen: sie geben dem Kind eine neue 
Chance! Der Pfl egekinderdienst unterstützt 
diese Familie zunächst mit einer ausführ-
lichen Beratung und Vorbereitung und be-
gleitet sie anschließend von der Unterbrin-
gung des Kindes bis zur Beendigung der 
Hilfe.

Wenn Sie sich als Familie oder Paar für 
die Aufnahme eines Pfl egekindes interes-
sieren und bereit sind, diesem Schutz, Lie-
be, Geborgenheit und Sicherheit zu geben, 
wenn Sie genügend Zeit, Geduld und Ein-
fühlungsvermögen in die Bedürfnisse von 
Kindern haben, Verständnis für andere Le-
bensumstände aufbringen und in stabilen 
und gesicherten familiären und fi nanziellen 
Verhältnissen leben, dann wenden Sie sich 
an unseren Pfl egekinderdienst. Wir infor-
mieren Sie gerne in einem unverbindlichen 
Gespräch.

Ausführliche Informationen zum Thema 
Pfl egekinder und Bewerbung als Pfl egefami-
lie erhalten Sie von:

Kontakt:
Johanna Müller-Pfaff

Sozialpädagogin (B.A.)
Telefon:  0841/305-45742,
johanna.mueller-pfaff@ingolstadt.de

Janina Faltinsky

Sozialpädagogin (B.A.)
Telefon:  0841/305-45744
janina.faltinsky@ingolstadt.de

Stadt Ingolstadt
Amt für Jugend und Familie
Pfl egekinderdienst
Adolf-Kolping-Str. 10
85049 Ingolstadt
www.ingolstadt.de/Leben/
Kinder-Jugend-Familie

Kontakt:
Johanna Müller-Pfaff

Sozialpädagogin (B.A.)
Telefon:  0841/305-45742,
johanna.mueller-pfaff@ingolstadt.de

Janina Faltinsky

Sozialpädagogin (B.A.)
Telefon:  0841/305-45744
janina.faltinsky@ingolstadt.de

Stadt Ingolstadt
Amt für Jugend und Familie
Pfl egekinderdienst
Adolf-Kolping-Str. 10
85049 Ingolstadt
www.ingolstadt.de/Leben/
Kinder-Jugend-Familie

v.l.n.r: Janina Faltinsky, Johanna Müller-Pfaff 
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Offen über 
Suizid reden

Suizid kann jeden betreffen: Jedes 
Jahr sterben in Deutschland un-
gefähr 10.000 Menschen durch 

die vorsätzliche Beendigung ihres eige-
nen Lebens. Das sind mehr als durch 
Verkehrsunfälle, Gewalttaten und ille-
gale Drogen zusammen. Betroffen sind 
aber auch ihre Angehörigen, ihre Freun-
de und ihr sonstiges Umfeld. Um auf die 
weitgehend verdrängte Problematik der 
Suizidalität aufmerksam zu machen, 
hat die Ingolstädter Agentur Kultur-
beutel anlässlich des Welttags der Su-
izidprävention am 10. September, den 
die WHO erstmals 2003 ausgerufen hat, 
verschiedene Aktionen in der Ingolstäd-
ter Innenstadt gestartet. Unter dem Mot-
to „REDEN REDEN REDEN“ gab es in 
Zusammenarbeit mit dem Krisendienst 
Psychiatrie, der Beratungsstelle für psy-
chische Gesundheit der Caritas, der Te-
lefonseelsorge Ingolstadt, der Cityseel-
sorge Ingolstadt sowie der Pfarrei St. 
Moritz einen vielschichtigen Tag zur Su-
izidprävention.

Alle 53 Minuten nimmt sich jemand 
in Deutschland das Leben, alle fünf Mi-
nuten versucht es jemand. „Das sind 
erschütternde Zahlen“, so Regine Mo-
rich von „Kulturbeutel“, „vor allem, weil 
Menschen mit Suizidgedanken eigent-
lich gar nicht sterben wollen, sondern 
aus ihrer Lebenssituation befreit werden 
möchten.“ 

Ein großes Problem der Suizidprä-
vention ist die Sprachlosigkeit, die zu 
dem Thema herrscht. Nicole Fichtner: 
„Tod und Sterben geht man gerne aus 
dem Weg. Gerade im Fall von Suizid ha-
ben wir oft große Bedenken, falsch zu 
reagieren. Wir sind unsicher im Verhal-
ten. Dazu kommt die Angst davor, eine 
Nachahmungstat auszulösen.“ Diese 
Angst sei unbegründet, erklärt Psycho-
logie-Professor Arno Drinkmann von 
der Katholischen Universität Eichstätt-
Ingolstadt und Mitglied der Deutschen 
Gesellschaft für Suizidprävention: „Re-
den ermutigt nicht zu suizidalem Ver-
halten, im Gegenteil. Reden kann suizi-
dales Verhalten verhindern.“

Um auf das Thema aufmerksam zu 
machen, waren Mitarbeiter der Bera-
tungsstelle für psychische Gesundheit, 
des Krisendienstes und der Telefonseel-
sorge den ganzen Morgen in der Ingol-
städter Fußgängerzone präsent. 

Bunte Telefonhörer im Baum symbo-
lisierten am Schliffelmarkt genau dieses 
„Miteinander sprechen“ – und ein „Ich 
höre dir zu.“ In der benachbarten Mo-
ritzkirche konnten Menschen, die An-
gehörige, Freunde oder Bekannte durch 
Suizid verloren haben, Kerzen und per-
sönliche Bitten zum Altar zu bringen. 

Später fand ein themenbezogener 
Gottesdienst mit Dekan Bernhard Os-
wald statt, nach dem die Mitarbeiter der 

Cityseelsorge „auf ein gutes Wort“ im 
Rahmen der „Offenen Kirchentür“ zum 
Austausch bereitstanden.

Vronis Ratschhaus war Treffpunkt 
für Entscheidungsträger der Region 
aus Kirche, Bildung, Wissenschaft, So-
zialem, Politik und Gesundheitswesen. 
Unter Leitung des Moderators Lutz Mo-
rich hielten sie fest: 

Was läuft gut in der Suizidprä-
vention? Wo gibt es Verbesserungs-
bedarf? Was können wir bieten? Wo 
brauchen wir Unterstützung? Und: 
Was würden wir uns wünschen, wenn 
wir bei der berühmten Fee einen 
Wunsch frei hätten? 

Das Ergebnis: Vieles läuft gut. Und 
zwar auf ganz verschiedenen Ebenen – 
niedrigschwellig zum Beispiel als Ge-
sprächsangebot der Cityseelsorge auf der 
Straße oder der Telefonseelsorge, die te-
lefonisch anonym rund um die Uhr zur 
Verfügung steht.

Mit Termin in der Beratungsstelle für 
psychische Gesundheit der Caritas, de-
ren Fachdienstleiterin Maika Böhme be-
tonte: „Wir lassen niemanden alleine.“ 
Oder im Notfall durch den Krisendienst 
Psychiatrie, dessen Gebietskoordinator 
Martin Guth einen genauen Überblick 
darüber hat, welche Dienste und Bera-
tungen es gibt, und der Hilfesuchende 
entsprechend vermittelt.

Aktion am Schliffelmarkt in der Ludwigstraße mit dem Krisendienst Psychiatrie, dem Sozialpsychiatri-
schen Dienst der Caritas, der Telefonseelsorge Ingolstadt und den ehrenamtlichen Organisatorinnen 
des Tages, Regine Morich und Nicole Fichtner (Agentur für sozial-kulturelle Projekte "Kulturbeutel")

Symbole für „Miteinander sprechen“ – und 
ein „Ich höre dir zu.“

Suizidprävention bedeutet für mich:

... achtsam zu sein, hinzuhören und gegebenenfalls dann auch unterstützen und 
helfen zu können. (Martin Guth, Gebietskoordinator Krisendienst Psychiatrie Ingolstadt)

… Lebensschutz in vielfacher Hinsicht. Dazu gehört auch, überfachliche Netzwerke ent-
stehen zu lassen, Aufklärungs- und Öffentlichkeitsarbeit zu betreiben und Foren zu 
schaffen, in denen über ethische und Tabu-Themen informiert und konstruktiv disku-
tiert werden kann. (Teresa Loichen, Diözesanreferentin Bistum Eichstätt)

… in erster Linie eine wissenschaftliche und gesellschaftliche Herausforderung. Gute For-
schung, Aufklärung, Ermunterung und Befähigung zur aktiven Auseinandersetzung tun 
not; der Tendenz zur Tabuisierung des Themas Suizid muss entgegengewirkt werden. 
(Prof. Dr. Arno Drinkmann, Professor für Psychologie an der KU)

... dass wir helfen können, indem wir darüber sprechen.
 (Veronika Peters, SPD-Stadträtin im Ingolstädter Stadtrat und Gastgeberin in Vronis Ratschhaus)

... das Thema nicht zu tabuisieren, suizidale Menschen ernst zu nehmen, ihnen zuhö-
ren, ihre Enge weiten, für sie da sein, das Leben neu eröffnen.
(Hans Iberl, Leiter der Telefonseelsorge Ingolstadt)

… genau hinzuhören und die Problemlagen eines Menschen ernst zu nehmen.
(Maika Böhme, Fachdienstleiterin der Beratungsstelle für psychische Gesundheit der Caritas)

... aus dem Glauben heraus motivierte Lebenshilfe und Lebensschutz. 
(Udo Pabst, Cityseelsorge Ingolstadt)

… psychische Erkrankungen schnell erkennen und behandeln. 
(Prof. Dr. med. Thomas Pollmächer, Direktor des Zentrums für psychische Gesundheit)Text und Fotos von Anne Gülich

In der Klinik für Psychiatrie und Psy-
chotherapie des Ingolstädter Klinikums 
gibt es laut Chefarzt Prof. Dr. Thomas 
Pollmächer „24 Stunden am Tag an 365 
Tagen im Jahr immer Platz für Patien-
ten, die akut Hilfe brauchen.“ Allerdings 
könne diese Hilfe nur dann ansetzen, 
wenn das Problem bekannt sei. Gerade 
die am schwersten betroffenen Patien-
ten, die sich nicht mehr äußern, sondern 
sich zurückziehen, seien ganz schwer zu 
erreichen. „Reden ist gut, behandeln ist 
besser“, gelte deshalb insbesondere bei 
psychiatrischen Krankheitsbildern. Hoff-
nung machte Pollmächer in Bezug auf 
ältere Menschen, die vielleicht zum ers-
ten Mal an einer Depression erkranken: 
„Wenn früh ärztliche Hilfe aufgesucht 
wird, ist so eine Altersdepression sehr gut 
therapierbar“, hob der Psychiater hervor.

So gut das stationäre System ausge-
baut ist, so sehr mangelt es an den Mög-
lichkeiten der ambulanten Behandlung 
in Deutschland. Viel zu wenige Medizi-
ner sind laut Pollmächer bereit, sich zum 
Psychiater ausbilden zu lassen, weil die 
Psychiatrie in der öffentlichen Meinung 
in Deutschland keinen guten Ruf hat. 
„Auch bei der wissenschaftlichen For-
schung gibt es national großen Nachhol-
bedarf“, fügte Psychologe Arno Drink-
mann an und ergänzte: „Außerdem 
funktioniert die Verbreitung des Wissens 
sehr dürftig, weil das Thema hierzulan-
de so einen schlechten Stand hat.“

Die dringendsten Wünsche der Teil-
nehmer: Das Thema Suizid aus der Ta-
bu-Ecke rauszuholen und offen darüber 
zu reden; das Image der Psychiatrie auf-
zuwerten, eine Erreichbarkeit für Hilfe-
suchende von 100 % zu schaffen. Dazu: 
sich noch stärker regional zu vernetzen 
und Räume zu schaffen, in denen man 
sich gerade über ansonsten tabuisierte 
Themen austauschen kann.

Veronika Peters, SPD-Stadträtin im Ingol-
städter Stadtrat und Gastgeberin in Vronis 
Ratschhaus
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 Gesundheitsnetzwerk  

Leben

Wir machen uns stark für Sie.
   Hilfe in seelischen Krisensituationen, bei der Trauerbewältigung sowie bei Suizidprävention.

Im Gesundheitsnetzwerk Leben arbeiten viele Partner Hand in Hand, um für ein gesundes Berufsleben und Bürokratieabbau zu sorgen. xx
  Die psychische Gesundheit zu erhalten liegt uns besonders am Herzen. Schnelle Hilfe erhalten Sie:

Krisendienst Psychiatrie

Wohnortnahe Hilfe in seelischer Not   
Tel.: 0180 6553000

Täglich rund um die Uhr an 365 
Tagen im Jahr: In seelischen Kri-
sen und psychiatrischen Notfällen 
können sich die Bürgerinnen und 
Bürger Oberbayerns an den Krisen-
dienst Psychiatrie wenden. Der Kri-
sendienst berät alle Menschen, die 
selbst von einer Krise betroffen sind, 
sowie Angehörige und Personen aus 
dem sozialen Umfeld. Auch für Kin-
der und Jugendliche unter 16 Jahren 
gibt es ein qualifiziertes Beratungs-
angebot. Für Ärzte, Fachstellen und 
Einrichtungen, die mit Menschen in 
seelischen Krisen zu tun haben, hat 
der Krisendienst ebenfalls ein offe-
nes Ohr. Bei Bedarf können inner-
halb einer Stunde Krisenhelfer vor 
Ort sein, um akut belasteten Men-
schen (ab dem Alter von 16 Jahren) 
beizustehen. 

Seit 01.10.2020 stehen an jedem Tag 
der Woche (Montag-Sonntag) und 
auch feiertags von 8:00 - 21:00 Uhr 
mobile Einsatzteams für Krisenin-
terventionen oder persönliche Kri-
senberatungen zur Verfügung

Mehr Informationen unter: 
www.krisendienst-psychiatrie.de 
Hier können Sie auch Informations-
materialien (Flyer, Plakate, Klapp-
karten) bestellen. 

Beratungsstelle für psychische 
Gesundheit des Caritasverbands 
der Diözese Eichstätt e.V.

Tel.: 0841 309 100

Die Beratungsstelle für psychische 
Gesundheit hilft und unterstützt 
Menschen, welche in einer Krise oder 
Notsituation sind, eine psychische 
Erkrankung haben  oder als Angehö-
riger mit dieser Thematik konfron-
tiert sind. Unser Team aus Psycholo-
ginnen und Sozialpädagogen/-innen 
beraten, begleiten und informieren 
Betroffene und Angehörige über 
Krankheitsbilder, Anlaufstellen und 
Hilfsmöglichkeiten vor Ort. 

In gemeinsamen Gesprächen kön-
nen Probleme benannt und nach 
Lösungsmöglichkeiten gesucht wer-
den. Uns ist es wichtig, dass wir 
Menschen helfen,  ihre eigenen Res-
sourcen und Stärken herauszufi n-
den  und wie sie diese nutzen kön-
nen, um ihre persönliche Krise zu 
überwinden. 

Wir beraten vertraulich und auf 
Wunsch auch anonym am Telefon, 
Online oder im persönlichen Ge-
spräch vor Ort in der Beratungsstelle. 

Wenn Sie sich angesprochen fühlen, 
dann vereinbaren Sie noch heute 
einen Termin.

Sie fi nden uns in der
Jesuitenstraße 1
85049 Ingolstadt
spdi@caritas-ingolstadt.de

Weitere Informationen unter: 
www.spdi-ingolstadt.de

Psychologische Beratungsstellen 
für Ehe-, Familien- und Lebens-
fragen der Diözese Augsburg

Tel.: 08252 83102

Ihre Beziehung ist in eine Krise ge-
raten und Sie suchen nach einer Lö-
sung?
Sie stehen vor einer wichtigen Ent-
scheidung und möchten mit einer 
neutralen Person Ihre Situation klä-
ren?
Sie leiden unter einem Konflikt in 
der Familie, im Bekanntenkreis oder 
am Arbeitsplatz und wünschen sich 
einen Ausweg?
Sie fühlen sich angespannt, nie-
derge-schlagen oder ängstlicher als 
sonst und benötigen Beratung?

Wir bieten Ihnen kostenlose psy-
chologische Beratung bei Paar- und 
Familienkonflikten, sowie Beglei-
tung in schwierigen Lebensphasen, 
beispielsweise bei Konflikten und 
Spannungen, Selbstwertproblemen, 
Problemen in der Sexualität, Tren-
nung und Scheidung, Stressbelas-
tung, Trauer und Verluster-fahrun-
gen, Lebenskrisen, …

In den Landkreisen Pfaffenhofen 
und Neuburg-Schrobenhausen gibt 
es drei Beratungsstellen:  

• Schrobenhausen: Alte Schulgasse 5
• Neuburg: Hirschenstraße 170
• Pfaffenhofen: Ambergerweg 3

Telefonische Anmeldung für alle drei 
Standorte: Tel.: 08252 83102
efl-schrobenhausen@bistum-augsburg.de

Weitere Informationen:
www.ehe-familien-lebensberatung.de

 Gesundheitsnetzwerk  

Leben

TelefonSeelsorge 
Ingolstadt

Tel.: 0800 1110111
Tel.: 0800 1110222

Anonym – kompetent – rund um die 
Uhr

Die TelefonSeelsorge Ingolstadt ist 
ein ökumenisches Seelsorge- und Be-
ratungsangebot, gemeinsam getragen 
von der Diözese Eichstätt und dem 
Diakonischen Werk Ingolstadt. Sie ist 
ein Knotenpunkt im Netzwerk der Te-
lefon-Seelsorge in Deutschland. Auf-
trag der TelefonSeelsorge ist es, für 
Menschen in Krisen und schwierigen 
Lebenssituationen da zu sein. 

Hilfe suchende Menschen treffen im 
seelsorgerlich-beratenden Gespräch/
Chatkontakt auf Telefonseelsorger/ 
-innen, 

•  die vorurteilsfrei und offen auf sie  
eingehen,

•  die mittragen, was angesprochen  
wird, und mit nach Klärung suchen,

•  die ermutigen und Halt geben,
•  die zur weiteren Unterstützung auch  

auf spezifische Hilfeeinrichtungen  
hinweisen können.

Kontakt: 
ts-ingolstadt@bistum-eichstaett.de
Tel.: 0841 910001 (Geschäftsstelle)

Mehr Informationen unter: 
www.telefonseelsorge.de und 
www.telefonseelsorge-ingolstadt.de

Begleitung bei Trauer 
und Sterben

Tel.: 0841 17111

Der Hospizverein Ingolstadt e. V. bie-
tet für verschiedene Trauersituatio-
nen Gespräche und Unterstützung in 
Gruppen an. Besonders krisenanfäl-
lige Trauersituationen, wie nach dem 
Verlust eines Kindes um die Geburt 
(Sternenkinder) oder nach dem Ver-
lust durch Suizid, können in geführ-
ten Selbsthilfegruppen oder Einzelge-
sprächen begleitet werden. 

Die ehrenamtlichen Trauerbegleiter 
/ -innen sind für diese Fachbereiche 
spezifisch geschult und bilden sich 
ständig weiter. Wir sind für Sie rasch 
und unbürokratisch da, wenn Sie sich 
in Ihrer Trauer helfen lassen wollen.

Ehrenamtliche Hospizbegleiter*innen 
begleiten Sterbende und deren Ange-
hörige während der Zeit des Lebensab-
schiedes. Sie schenken Zeit und sind 
für die Betroffenen da. Sprechen Sie 
uns an. Wir unterstützen Sie kompe-
tent in den schweren Tagen des Ster-
bens. 

Levelingstraße 102
85049 Ingolstadt
Fax: 0841 17175
info@hospizverein-in.de
www.hospizverein-in.de

Sie erreichen uns unter 0841 17111 
und über Mail: info@hospizverein.de

Psychologische Beratungsstellen 
für Ehe-, Familien- und Lebens-
beratung der Diözese Eichstätt

Tel.: 08421 50623 Eichstätt
Tel.: 0841 93151811 Ingolstadt

Unser psychologisch ausgerichtetes 
Beratungsangebot richtet sich an er-
wachsene Menschen, die Probleme in 
ihrer Ehe, ihrer Partnerbeziehung, ih-
rem familiären Umfeld oder auch mit 
sich selbst haben. Im Zentrum unse-
rer Arbeit stehen partnerschaftliche, 
familiäre und persönliche Krisen, wie 
sie bei/nach Trennung und Scheidung 
oder auch durch wiederkehrende Kon-
fl ikte, Streit, Entfremdung etc. auftre-
ten können. 

In der Region 10 gibt es zwei EFL-Be-
ratungsstellen der Diözese Eichstätt:

• Eichstätt,  Kardinal-Preysing-Platz 3,
• Ingolstadt, Kanalstraße 16-18

Beratungstermine können über das 
Beratungsstellensekretariat unter der 
jeweiligen Telefonnummer vereinbart 
werden. 

Sie fi nden uns auch im Internet unter 
www.bistum-eichstaett.de/efl  
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FIT UND GESUND 
ANS ZIEL

Herz-Kreislauf-Analyse     Foto: fromader fi t coaching

Messung der Körperzusammensetzung
Foto: fromader fi t coaching;

Bewegung hilft uns gesund und fi t 
zu bleiben. Nicht immer gelingt es 
die innere „Hemmschwelle“ zu über-

winden und mehr körperliche Aktivität in 
den täglichen Alltag einzuplanen und auch 
umzusetzen. Die  Betriebliche Gesundheits-
förderung ist ein wichtiger Baustein zur 
langfristigen Gesunderhaltung der Beleg-
schaft. Durch gezielte Maßnahmen am Ar-
beitsplatz kann es gelingen ein gesund-
heitsbewusstes Verhalten auch in den Alltag 
jedes Einzelnen zu integrieren. Die Beleg-
schaft bleibt gesund und das Unternehmen 
gewinnt an Attraktivität. Gesundheitsmaß-
nahmen am Arbeitsplatz sind so vielfältig 
und abwechslungsreich, dass garantiert für 
jedes Unternehmen und für jeden Mitarbei-
tenden das passende Angebot gefunden wer-
den kann.

GO im Gespräch mit Michael Frohma-
der, Inhaber der Firma frohmader fi t coa-
ching.

GO: Vielen Dank Herr Frohmader, dass 
Sie uns heute einen Einblick in Ihre Arbeit und 
Ihr Angebot geben. Seit wann gibt es die Firma 
frohmader fi t coaching? 

HERR FROHMADER: Vielen Dank für 
die Möglichkeit, dass wir uns hier vor-
stellen dürfen. Die Firma frohmader fit 
coaching ist seit Anfang 2016 für die 
Gesundheit von Mitarbeiter*innen in 
Unternehmen im Einsatz. Wir bieten 
Maßnahmen zur ganzheitlichen und 
nachhaltigen Gesundheitsförderung in 
den Unternehmen an. 

GO: Wie viele Mitarbeiter*innen und mit 
welchen Qualifi kationen sind in Ihrem Unter-
nehmen beschäftigt?

HERR FROHMADER: Aktuell stehen 
neben mir noch 2 festangestellte Ge-
sundheitsexperten, sowie ein Netzwerk 
aus 15 freiberuf lichen Trainern zur Ver-
fügung. Diese sind zu 90% alle nach dem 
Leitfaden Prävention zertifiziert und er-
füllen somit die Vorgaben, um auch 
mit Krankenkassen zu interagieren. Die 
Qualifikationen reichen vom Diplom 
Sportwissenschaftler, Gesundheitsma-
nager, Ernährungsberater, Physiothe-
rapeuten bis hin zum Psychologen. Die 
hohe Qualität der Trainer spiegelt sich 
auch in der Durchführung jeder einzel-
nen Maßnahme wieder.

Gesundheitsförderung 
soll Spaß machen

GO: Was ist Ihnen und Ihrem Team bei der 
Arbeit besonders wichtig?

HERR FROHMADER: Unsere Phi-
losophie und unser Ansatz ist es den 
Mitarbeiter*innen im Unternehmen zu 
zeigen, dass es sich bei Gesundheit nicht 
nur um „nicht kranksein“ handelt. Ge-
sundheitsförderung kann und soll Spaß 
machen und jeder kann mit seinen Mög-
lichkeiten jeden Tag etwas dafür tun. 
Dabei ist es uns immer ganz wichtig, 
die einzelne Person in den Mittelpunkt 
zu stellen. Klar führen wir z.B. Gesund-
heitsanalysen durch, bei denen jeder die 
gleiche Analyse bekommt. Entscheidend 
ist jedoch, dass die Teilnehmenden eine 

ganz individuelle Beratung und auf die 
eigenen Bedürfnisse angepasste Tipps 
und Tricks bekommen, die jeder Ein-
zelne auch im Alltag umsetzen kann. 
Und wenn das alles auf eine humorvol-
le Art und Weise und mit einem Augen-
zwinkern erfolgt, haben wir alle deutlich 
mehr Spaß und Erfolg dabei.

GO: Arbeiten Sie bundesweit?
HERR FROHMADER: Ja, inzwischen 

sind wir mit frohmader fit coaching 
auch bundesweit aktiv. Der weitentfern-
teste Auftrag war ein 3 Tages Workshop 
in Lüneburg. 

GO: Welche Auswirkungen hat die Coro-
na-Pandemie auf Ihr Unternehmen?  

HERR FROHMADER: Die Betriebliche 
Gesundheitsförderung ist zunächst völ-
lig zum Erliegen gekommen. Mit unse-
rem motivierten Team haben wir aber 
sehr schnell auf digitale Maßnahmen 
umgestellt und konnten so zumindest 
einen kleinen Teil der weggefallenen 
Maßnahmen in den Unternehmen kom-
pensieren. Den Lockdown sahen wir von 
Beginn an als Chance uns weiterzuent-
wickeln, was wir dann auch getan haben 
und immer noch tun. So wurden vorhan-
dene Maßnahmen auf digitale Angebote, 
Live-Kurse etc. umgestellt. Wir program-
mieren gerade eine eigene Präventions-
App bei der die Teilnehmenden, wie in 
einem Kurs, verschiedene Einheiten ab-
solvieren und dann auch von der gesetz-
lichen Krankenkasse die Kosten zurück-
erstattet bekommen. Und wir haben zum 
Thema „Gesunder Schlaf“ wichtige Maß-
nahmen für Unternehmen konzipiert. 

GO: Können Sie uns einen Einblick in Ihre 
Angebote geben? 

Unterschiedliche 
Möglichkeiten der 

Gesundheitsanalyse

HERR FROHMADER: Wie oben schon 
genannt gibt es verschiedene Möglich-
keiten von Gesundheitsanalysen wie 
z.B. Back-Scan zur Analyse der Wirbel-
säule bzw. deren Form, EMG-Messun-
gen für die Bestimmung von Verspan-
nungen, BIA Messungen zur Analyse 
der Körperzusammensetzung (Muskeln, 
Fett, Wasser) oder auch der Cardioscan 
zur Messung des Stresslevels uvm. Dar-
über hinaus bieten wir auch Bewegungs- 
und Gesundheitskurse an, bei denen die 
Teilnehmenden regelmäßig in der Grup-
pe etwas für Ihre Gesundheit tun (z.B. 
Rückenkurse, Bewegte Pause, Faszien-
kurse, Ernährungskurse, CardioFit). Die 
Kurse sind überwiegend durch die Kran-
kenkassen zertifiziert weshalb auch die 
hohe Qualität der Trainer gewährleis-
tet ist. Darüber hinaus bieten wir Ergo-
nomie Beratungen sowie verschiedenste 
Workshops, Vorträge, Seminare, Online-
kurse, Telefonberatungen und Maßnah-
men in den Bereichen Bewegung, Er-
nährung, Stressmangement, Gesunde 
Führung und Schlaf an.

Die Maßnahmen werden nach den Be-
dürfnissen im Unternehmen ausgewählt 
und die Form der Durchführung mitei-
nander abgestimmt. Möglich ist z.B. als 
Gesundheitstag, Gesundheitswoche, als 
Einzelmaßnahme oder im Rahmen eines 
mehrjährigen Gesundheitsplans der Unter-
nehmen… individuell, mit viel Humor und 
immer an die Teilnehmenden zentriert.

GO: Was ist Ihnen bei der betrieblichen Ge-
sundheitsförderung besonders wichtig.

HERR FROHMADER: Wir möchten die 
Unternehmen bei der Gesunderhaltung 
der Belegschaft unterstützen. Es ist nicht 
immer eine große Lösung notwendig um 
erste Erfolge zu erzielen. Häufi g sind es 
die kleinen Dinge im (Berufs-)Alltag die 
Großes bewirken können. Dabei schau-
en wir stets auf das Verhalten des Einzel-
nen, als auch die vorliegenden Verhältnis-

se bzw. Rahmenbedingungen. Nur wenn 
beides zusammenpasst und auf einander 
abgestimmt ist, kommt es zu einer lang-
fristigen Veränderung im Unternehmen 
und bei den Mitarbeitenden. 

GO: Bei wie vielen Arbeitgebern waren Sie 
schon im Einsatz und wie lange waren die Ein-
sätze durchschnittlich?  

HERR FROHMADER: Wir waren und 
sind bis jetzt bei ca. 100 Unternehmen 
im Einsatz. Vom Kleinunternehmen 
mit 8 Mitarbeitern bis zu großen Kon-
zernen mit mehreren Standorten. Un-
ser Schwerpunkt liegt dabei auf klein- & 
mittelständige Unternehmen.

Die Einsätze gehen von einem 1h Vor-
trag über einzelne Gesundheitstage bis 
hin zu langfristigen Partnerschaften bei 
denen wir seit 3 Jahren mit Kursen, Vor-
trägen, Messungen und Beratungen im 
Einsatz sind. Auch hier sind die Unter-
nehmen wieder ganz unterschiedlich 
und wir stimmen die Aktionen wirklich 
mit jedem ganz individuell ab. 

Maßnahmen zur Gesundheits-
förderung in der Arbeitszeit 

und in der Freizeit 

GO: Haben die Arbeitgeber die Maßnah-
men in der Arbeitszeit oder in der Freizeit 
durchgeführt.

HERR FROHMADER: Hier wird von 
den Unternehmen ganz unterschied-
lich verfahren. Bei einigen Arbeitgebern 
können die Maßnahmen während der 
Arbeitszeit genutzt werden. Ansonsten 
haben die Mitarbeiter*innen die Mög-
lichkeit die Angebote in ihrer Freizeit 
durchführen, jedoch werden die Rah-
menbedingungen wie z.B. Räumlichkei-
ten von der Firma zur Verfügung gestellt. 
Während Gesundheitstage meist in der 
Arbeitszeit stattfi nden, werden besonders 
Kurse in der Regel in die Freizeit verlegt. 

GO: Wie erfolgte die Organisation und wie 
hoch war die Inanspruchnahme in den Unter-
nehmen?

HERR FROHMADER: Auch hier rich-
ten wir uns komplett nach den Bedürfnis-
sen der Unternehmen. Während wir bei 
einigen Unternehmen nur als „Durchfüh-
rer“ vor Ort sind, übernehmen wir in an-
deren Unternehmen die komplette Pla-
nung, Abstimmung, Terminierung und 
Durchführung. Dies hängt sehr stark da-
von ab, wie das Unternehmen aufgestellt 
und strukturiert ist. 

Die Inanspruchnahme lässt sich lei-
der nicht pauschalisieren. Natürlich hat 
man bei den Planungen immer eine ent-
sprechende Erwartung wie stark das An-
gebot frequentiert und genutzt wird. 
Aber auch hier kommt von sehr enttäu-
schend bis zu „mega positiv“ überrascht 
alles vor. Grafi k: fromader fi t coaching;

Auswertung der Rückenanalyse: 
Beim Backscan werden die Haltung, 
die Beweglichkeit, die Haltungs-
kompetenz und die Ausprägung der 
Rückenmuskulatur ermittelt. An-
schließend werden aufgrund der Ge-
samtbewertung und der einzelnen 
Bewertungen personenspezifische 
Bewegungsempfehlungen gegeben. 
Die individuelle Beratung erfolgt 
nach der Messung. Jeder Teilneh-
menden erhält seine Auswertung.
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Wir sind alle Menschen und dann ist 
es auch völlig normal und in Ordnung 
wenn die Erwartungen mal (nach oben 
und unten) daneben liegen.

GO: Haben auch Berufstätige, die in unter-
schiedlichen Schichtmodellen arbeiten, die Möglich-
keit Ihre zertifi zierten Kursangebote zu nutzen?

HERR FROHMADER: Gerade bei Un-
ternehmen mit Schichtarbeit ist die 
Kursteilnahme nicht immer ganz einfach 
und muss gut geplant werden. Aber na-
türlich können auch Schichtarbeiter die 
Angebote nutzen. Wir hatten z.B. Kurse 
schon um 6 Uhr in der Früh, in der Mit-
tagspause und dann auch um 18:30 Uhr 
am Abend. Hier muss immer das konkre-
te Schichtmodell berücksichtigt werden 
und dann individuell für das Unterneh-
men eine Lösung erarbeitet werden.

Sportgruppe sichert 
die Nachhaltigkeit

GO: Gibt es Personen, die nach der Teil-
nahme an den Kursangeboten auf eigene Kos-
ten weiter machen. 

HERR FROHMADER: Bei manchen 
Unternehmen hat sich aus einem Kurs 
heraus eine feste Sportgruppe etabliert, 
die dann auch auf eigene Kosten weiter-
hin zusammen mit dem Trainer vor Ort 
trainiert. Hier kommen dann wieder der 
Spaßfaktor und die hohe Empathie un-
serer Trainer zum Tragen. 

GO: Sie haben sich für eine Partner-
schaft im Gesundheitsnetzwerk Leben ent-
schieden. Warum ist Ihnen diese Partner-
schaft wichtig?

HERR FROHMADER: Gerade im Be-
reich der Gesundheitsprävention gilt es 
die Kräfte und Potenziale zu bündeln. Je-
der von den Netzwerkpartnern hat seine 
Stärken und kann maßgeblich zur Ge-
sunderhaltung und Leistungsfähigkeit 
jedes Einzelnen beitragen. Aus meiner 
Erfahrung heraus haben wir besonders 
in der Prävention einen Nachholbedarf 
an einem gemeinsamen Weg. Ellenbo-
gen einziehen und gemeinsam Schul-
ter an Schulter für die Gesundheit der 
Menschen einstehen. Und genau diesen 
Schulterschluss sehe und wünsche ich 
mir im Gesundheitsnetzwerk Leben.

GO: Wenn Sie einen Wunsch frei hätten, 
was würden Sie sich wünschen?

HERR FROHMADER: Das wir in allen 
Bereichen des Lebens und in allen Berei-
chen der Gesellschaft die Lehre aus der 
Corona-Krise ziehen und uns wieder ge-
meinsam auf das Wesentliche im Leben 
besinnen… Gesundheit, Zusammenhalt, 
Rücksichtnahme und das gemeinsame 
Miteinander.

GO: Vielen Dank für dieses interessante 
Interview. Wir wünschen Ihnen weiterhin al-
les Gute und viel Erfolg bei Ihrer Arbeit für 
mehr Gesundheit.

Die zertifizierten Kursangebote fin-
den Sie unter der Zentralen Prüfstelle 
Prävention.

Hier am Beispiel eines Partners aus 
dem Gesundheitsnetzwerk Leben:

www.audibkk.zentrale-pruefstelle-
praevention.de/kurse

Kontakt:

Michael Frohmader

frohmader fi t coaching
Ackerlänge 44
91086 Aurachtal
Tel.: 09132/8363211
E-mail: info@fi t-coaching.de
www.fi t-coaching.de

Kontakt:

Michael Frohmader

frohmader fi t coaching
Ackerlänge 44
91086 Aurachtal
Tel.: 09132/8363211
E-mail: info@fi t-coaching.de
www.fi t-coaching.de

KLINIKUM INGOLSTADT GmbH
Krumenauerstraße 25 
85049 Ingolstadt

PAUSE
FÜR PUBLIKUMS-
VERANSTALTUNGEN 
BIS ENDE 2020

Tel.: (08 41) 8 80-0 
info@klinikum-ingolstadt.de
www.klinikum-ingolstadt.de

Die Sicherheit unserer Patienten und Mitarbeitenden hat für uns einen sehr 
großen Stellenwert. Bayernweit bestehen weiterhin sehr hohe Hygienean-
forderungen für öffentliche Veranstaltungen. Deswegen wird die Veranstal-
tungspause am Klinikum Ingolstadt verlängert: Bis Ende des Jahres sind alle 
Publikumsveranstaltungen im Klinikum abgesagt.  

Neuigkeiten zum Thema Veranstaltungen geben wir auf unserer Homepage 
bekannt: www.klinikum-ingolstadt.de/veranstaltungen

Wir bitten um Ihr Verständnis. 

Digitale Angebote des 

Klinikums Ingolstadt

Für werdende Mütter hat das Klinikum kostenlose 

Onlineangebote geschaffen. So fi nden beispielsweise 

Stillgruppe, Stillvorbereitungs- sowie Beikostkurs 

virtuell statt. Alle Infos zu Anmeldung und Teilnahme 

gibt es auf der Internetseite der Frauenklinik:

www.klinikum-ingolstadt.de/klinik/mutterkindzentrum

Für Schwangere gibt es einen Film über den genauen 

Ablauf der Geburt im Klinikum Ingolstadt, einen Blick in 

den Kreißsaal sowie weitere ausführliche Informationen: 

www.bit.ly/35NzxiG
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Kontakt:

Helga Friehe
Projektleitung 

Gesundheitsnetzwerk Leben
Postfach 10 01 60 · 85001 Ingolstadt

Audi BKK
Hausanschrift:
Porschestraße 1 · 38440 Wolfsburg

Tel.: 0 53 61/84 82-204
Fax: 0 53 61/84 82-22-204
Mobil: 01 51/12 65 92 53
E-Mail: helga.friehe@audibkk.de
Internet: www.audibkk.de

Kontakt:

Helga Friehe
Projektleitung 

Gesundheitsnetzwerk Leben
Postfach 10 01 60 · 85001 Ingolstadt

Audi BKK
Hausanschrift:
Porschestraße 1 · 38440 Wolfsburg

Tel.: 0 53 61/84 82-204
Fax: 0 53 61/84 82-22-204
Mobil: 01 51/12 65 92 53
E-Mail: helga.friehe@audibkk.de
Internet: www.audibkk.de

Gemeinsam arbeiten wir daran für ein gesundes Berufs-
leben und Bürokratieabbau zu sorgen.

Benötigen Sie Hilfe und Unterstützung? Schauen Sie ein-
fach in das Informationsblatt aus dem Gesundheitsnetz-
werk Leben 

„Zusammen stark“: 
https://www.goin.info/patienteninfo/

Wir unterstützen Sie gerne und freuen uns auf Ihre 
Anregungen und Fragen.

Ihr Gesundheitsnetzwerk Leben

Gemeinsam arbeiten wir daran für ein gesundes Berufs-
leben und Bürokratieabbau zu sorgen.

Benötigen Sie Hilfe und Unterstützung? Schauen Sie ein-
fach in das Informationsblatt aus dem Gesundheitsnetz-
werk Leben 

„Zusammen stark“: 
https://www.goin.info/patienteninfo/

Wir unterstützen Sie gerne und freuen uns auf Ihre 
Anregungen und Fragen.

Ihr Gesundheitsnetzwerk Leben

HERZLICH WILLKOMMEN –
unser neuer Partner im Gesundheitsnetzwerk Leben!

Leistungsanbieter:  

Multiple Sklerose Selbsthilfegruppe
Sonnenschein Ingolstadt e.V.

Ingolstädter Str. 103
86668 Karlshuld-Neuschwetzingen

Auf Wunsch ist eine persönliche Kontaktaufnahme 
nach telefonischer Voranmeldung möglich.
Tel.: 08454/9127400
Mobil: 0160/8818888

E-Mail: msingolstadtev@t-online.de 
Web: www.ms-ingolstadt.de
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Gemeinsam für ein gesundes Berufsleben 
und Bürokratieabbau in unserer Region

Ihr Gesundheitsnetzwerk Leben

15GO – Das Gesundheitsmagazin der Region 10GO – Das Gesundheitsmagazin der Region 1014

Wir arbeiten gemeinsam mit den beteiligten Arbeitgebern daran:
 einen Hilfebedarf zeitnahe zu erkennen
 Qualifi zierungsmaßnahmen zur Verfügung zu stellen
  gezielte Präventions-, Rehabilitations-, Nachsorgemaßnahmen anzubieten, die sowohl auf 

die persönlichen Bedürfnisse und die Anforderungen am Arbeitsplatz abgestimmt sind
 gute Arbeitsbedingungen
 eine Über-, Unter-Fehlversorgung zu vermeiden

Universitäten

Kostenträger

Kirche

GO – Das Gesundheitsmagazin der Region 1014

Arbeitgeber

Gewerkschaften

Leistungsanbieter

 Gesundheitsnetzwerk  

Leben

 Unterstützung bei der Wiedereingliederung am Arbeitsplatz
  die richtige Versorgung zum richtigen Zeitpunkt zur Verfügung zu stellen und 

eine lückenlose Versorgungskette bereitzuhalten ohne lange Wartezeiten
   die vorgegebenen Leitlinien in der Versorgung umzusetzen und die 

neuesten wissenschaftlichen Erkenntnisse einzubeziehen

 Wir wünschen uns, dass Sie gesund bleiben.
Sollten Sie erkrankt sein, möchten wir Ihnen helfen schnell wieder gesund zu werden!

EUTB in Gebärdensprache

EUTB Angebot Oberbayern Nord

15GO – Das Gesundheitsmagazin der Region 10

Drogenberatung
Telefon

0841-931 24 76
www.elternkreis-ingolstadt.de

Drogenberatung
Telefon

0841-931 24 76
www.elternkreis-ingolstadt.de

Drogenberatung
Telefon

0841-931 24 76
www.elternkreis-ingolstadt.de

Drogenberatung
Telefon

0841-931 24 76
www.elternkreis-ingolstadt.de

Banner 01

Banner 02

Banner 03

Banner 05

Drogenberatung

Telefon
0841-931 24 76

www.elternkreis-ingolstadt.de

Banner 05
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Arbeits- und Betriebsmedizin 
für mehr Gesundheit in den 
Unternehmen 

Die Arbeits- und Betriebs-
mediziner*innen unterstützen 
die Unternehmen zum Thema 

Gesundheits- und Arbeitsschutz. Das 
Arbeitssicherheitsgesetz (ASiG) defi-
niert die Rolle und die Aufgaben und 
weist darauf hin, dass Arbeits- und 
Betriebsärzt*innen in der Ausübung 
der arbeitsmedizinischen Tätigkeit 
weisungsfrei sind und selbstverständ-
lich der ärztlichen Schweigepf licht 
unterliegen. 

DAX-Unternehmen haben in der 
Regel fest angestellte Arbeits- und 
Betriebsmediziner*innen, um Berufs-
tätigen bei Arbeitsunfällen oder in 
akuten Notsituationen schnelle Hilfe 
zu gewährleisten und bei Maßnahmen 
zur Gesunderhaltung und Wiederein-
gliederung der Belegschaft zu beraten 
und bei der Umsetzung zu unterstüt-
zen. 

GO im Gespräch mit Frau Dr. med. 
Anette Wahl-Wachendorf, Vizepräsiden-
tin des Verbandes Deutscher Betriebs- und 
Werksärzte e. V. und Ärztliche Direktorin 
des Arbeitsmedizinisches Dienstes der BG 
BAU GmbH.

GO: Herzlichen Dank, dass Sie sich die 
Zeit für dieses Interview nehmen und wir 
mehr über Ihre wertvolle Arbeit in der Arbeits-
und Betriebsmedizin erfahren dürfen. 

Was war für Sie der Anlass in diesem Be-
reich tätig zu sein?

DR. WAHL-WACHENDORF: Anlass 
war eine interessante Stellenanzeige im 
Ärzteblatt – an der Ludwig-Maximilians-
Universität in München

GO: Was liegt Ihnen bei Ihrer Arbeit be-
sonders am Herzen?

DR. WAHL-WACHENDORF: Be-
sonders am Herzen liegt mir das The-
ma Prävention, die Bedeutung und 
die oft vielfachen Möglichkeiten en-
gagiert zu vertreten. Das bedeutet 
nicht selten, dicke Bretter zu bohren 
im Täglichen und in der kleinen oder 
großen Politik.    

GO: Wie viele Arbeits- und Betriebs-
mediziner*innen haben sich dem Verband 
Deutscher Betriebs- und Werksärzte e.V. an-
geschlossen?

DR. WAHL-WACHENDORF: Wir 
erfahren derzeit einen großen Zulauf 
und haben derzeit mehr als 3.400 ak-
tive Mitglieder, die aus allen Berei-
chen der betriebsärztlichen Tätigkeit, 
wie internationalen Großunterneh-
men, Verwaltungen, Betriebsarztzent-
ren, überbetrieblichen Diensten oder 
aus der freiberuf lichen eigenen Praxis 
kommen.

GO: Welche Veränderungen hat es seit 
Einführung der Arbeits-und Betriebsmedi-
zin bis heute gegeben?

DR. WAHL-WACHENDORF: Neben 
den bekannten gesellschaftlichen Ver-
änderungen und einem aktuellen Digi-
talisierungsschub ist es besonders der 
Wandel von einer reinen „Gefahrstoff-
betrachtung“ zu einem betriebsärzt-
lich ganzheitlichen Handeln. 

Die Erweiterung der Gefährdungs-
beurteilung um das Thema psychische 
Gesundheit war vor wenigen Jahren 
wegweisend – der VDBW hat hier eine 
Sozialpartnervereinbarung mit auf 
den Weg gebracht. 

Große Bedeutung hat die Arbeits-
medizin auch durch die Bildung eines 
Ausschusses für Arbeitsmedizin beim 
BMAS vor einigen Jahren erfahren.

GO: Welchen Unterschied gibt es in der 
Qualif ikation zwischen Arbeits- und Be-
triebsmedizin? 

DR. WAHL-WACHENDORF: Um als 
Betriebsarzt arbeiten zu können, kann 
ein Arzt entweder die Zusatzbezeich-
nung "Betriebsmedizin" erwerben. 

Voraussetzungen sind neben einer 
Facharztanerkennung in einem Gebiet 
der unmittelbaren Patientenversor-
gung, der Absolvierung der 360 Stun-
den umfassenden Weiterbildungs-
kurse Arbeitsmedizin, 1.200 Stunden 
betriebsärztliche Tätigkeit unter Be-
fugnis. 

Oder er kann die wesentlich um-
fangreichere Gebiets- bzw. Facharzt-
bezeichnung "Arbeitsmedizin" erwer-
ben, was typischerweise 60 Monate 
Weiterbildungszeit (davon 24 in der 
unmittelbaren Patientenversorgung) 
erfordert. 

Die Weiterbildungsinhalte des 
"Facharzt für Arbeitsmedizin" sind 
dementsprechend auch deutlich um-
fangreicher als bei der Zusatzbezeich-
nung "Betriebsmedizin".

GO: Wie gestaltet sich die Arbeit zwi-
schen den vielen unterschiedlichen Berufsge-
nossenschaften wie z.B. der Bauwirtschaft, 
dem Gesundheitsdienst und der Wohlfahrts-
pf lege, der Landwirtschaft, im Nahrungs-
mittel- und Gastgewerbe, in der Verwaltung, 
im Transport und der Verkehrswirtschaft 
und dem Verband Deutscher Betriebs- und 
Werksärzte e. V.

DR. WAHL-WACHENDORF: Zwi-
schen Berufsgenossenschaften und Be-
triebsärzten findet auf verschiedenen 
Ebenen und in Gremienarbeit eine Zu-
sammenarbeit statt. 

Ganz aktuell sind wir im Rahmen 
der Abstimmung zu Arbeitsschutzstan-
dards für einzelne Branchen im engen 
konstruktiven Gespräch mit den Un-
fallversicherungsträgern. Die Berufsge-
nossenschaften verfügen zum Teil über 
eigene betriebsärztliche Kompetenz – 
wie z. B. bei uns – in der Berufsgenos-
senschaft der Bauwirtschaft.   

Dr. med. Anette Wahl-Wachendorf  
Foto: Guido Kollmeier 

Beschäftigen eine  
möglichst dauerhafte  

Teilhabe am Arbeitsleben  
zu ermöglichen

GO: Gibt es auch eine Zusammenarbeit 
mit anderen Kostenträgern wie z. B. der Deut-
schen Rentenversicherung? 

DR. WAHL-WACHENDORF: Der 
VDBW hat mit verschiedenen Landesor-
ganisationen der DRV Kooperationsver-
träge geschlossen. 

Ziel ist es, den Rehabilitationsbedarf 
von Beschäftigten frühzeitig zu erken-
nen und den bestehenden Arbeitsplatz 
durch geeignete Rehabilitationsleistun-
gen zu sichern, um den Beschäftigten 
eine möglichst dauerhafte Teilhabe am 
Arbeitsleben zu ermöglichen.

GO: Welche Maßnahmen gibt es, um 
die Arbeits- und Betriebsmediziner*innen 
bei einem so umfangreichen Spektrum, von 
völlig unterschiedlichen Arbeitsplatzsituati-
onen, zu unterstützen und die Qualität der 
Arbeit zu gewährleisten?

DR. WAHL-WACHENDORF: Der 
VDBW unterstützt die Arbeits- und 
Betriebsmediziner*innen beispielswei-
se durch individuelle Beratung. Wir ste-
hen den Mitgliedern für Fragen im tele-
fonischen Gespräch zur Verfügung. Wir 
bieten umfangreiche Fortbildungsange-
bote an. 

Die finden in der jetzigen Zeit über-
wiegend digital statt und erfahren zum 
Teil einen so großen Zuspruch, dass wir 
aktuell innerhalb von vier Wochen die 
dritte „Auf lage“ Update Arbeitsmedi-
zin anbieten. Auf Bundesebene werden 
wir Ende Oktober unseren Deutschen 
Betriebsärzte-Kongress in digitaler 
Form und auf zwei Tage komprimiert 
veranstalten. 

Zum Thema „Aus der Krise ler-
nen“ werden Vertreter des ÖGD, des 
BMAS, der BGen sowie Hygieniker re-
ferieren. Darüber hinaus informieren 
wir unsere Mitglieder mittels Publika-
tionen (print und digital) zu aktuel-
len Entwicklungen in der Arbeits- und 
Betriebsmedizin. Und natürlich kön-
nen sich interessierte Arbeits- und 
Betriebsmediziner*innen auch über 
unsere sozialen Kanäle informieren.

GO: Welche Auswirkungen hat die Coro-
na-Pandemie auf die Arbeits- und Betriebs-
medizin? Wo ist der größte Handlungsbe-
darf? 

DR. WAHL-WACHENDORF: Die 
Corona-Pandemie hat ganz entschei-
dende Auswirkungen auf die Ar-
beits- und Betriebsmedizin. Sie be-
einf lusst zum einen, wie Arbeits- und 
Betriebsmediziner*innen wahrgenom-
men werden. Das haben uns unse-
re Mitglieder zuletzt in einer Umfrage 
rückgemeldet. 

Zu Beginn der Pandemiephase waren 
sie sehr stark in Krisenstäbe eingebun-
den. Aktuell steht die Beratung bei der 
Rückkehr sogenannter schutzbedürf-
tiger Personen an den Arbeitsplatz im 
Vordergrund. Auch bei der Durchfüh-
rung von Antikörpertestungen sind die 
Kollegen eingebunden. 

Für den Herbst rechne ich mit einer 
Inanspruchnahme bei Grippeschutz-
impfungen. Allgemein wird die Pande-
mie große Auswirkungen auf die Ar-
beits- und Betriebsmedizin haben, weil 
sich damit ja auch das Arbeitsumfeld 
ändert – Stichwort: Telearbeit.

GO: Die DAX-Unternehmen haben 
in der Regel fest angestellte Arbeits- und 
Betriebsmediziner*innen. 

Welche Vorteile ergeben sich daraus für 
die Unternehmen und die Belegschaft?

DR. WAHL-WACHENDORF: Die 
Belegschaft kennt „ihren“ Betriebsarzt 
und kann bei einer konstanten Beset-
zung natürlich Vertrauen aufbauen, 
welches für eine gute Beziehung zwi-
schen Arzt und Patienten wichtig ist. 

Außerdem kennt der festangestell-
te Betriebsarzt die Abläufe und Vor-
aussetzungen im Unternehmen sowie 
die Partner für die Umsetzung von Ge-
sundheit- und Arbeitsschutz gut. 

Damit kann „er“ Maßnahmen, wie 
beispielsweise Wiedereingliederungs-
maßnahmen, optimal umsetzen oder 
Betriebliches Gesundheitsmanage-
ment implementieren.

GO: Welche Empfehlungen haben Sie  
für die kleinen und mittelständischen Un-
ternehmen?

DR. WAHL-WACHENDORF: Die-
sen Unternehmen empfehle ich, das 
Thema Gesundheitsschutz im Unter-
nehmen zu verorten mit regelmäßigen 
Abläufen. 

Dazu unterstützen die Berufsge-
nossenschaften substantiell z. B. zur 
Gefährdungsbeurteilung und Arbeits-
schutzmanagementsystemen, die für 
klein-und mittelständische Unterneh-
men zugeschnitten sind.

Neue Anforderungen 
an Gesundheits- und  

Arbeitsschutz  
in den Unternehmen 

GO: Stehen Veränderungen in der 
Grundbetreuung durch Arbeits- und Be-
triebs-mediziner*innen an? 

DR. WAHL-WACHENDORF: Ja, die 
DGUV Vorschrift 2 wird aktuell novel-
liert. 

Daneben gibt es in Zeiten von Co-
rona, Digitalisierung, mehr Home-
Office-Tätigkeit und wirtschaftlichen 
Umbrüchen neue Herausforderungen, 

die wesentlich Fragen nach Form und 
Inhalt betriebsärztlicher Betreuung 
stellen. 

Die Anforderungen der Unterneh-
men zu Gesundheits- und Arbeits-
schutz werden neue und geänderte 
sein.

GO: Gibt es Arbeitsplätze, bei denen  
saisonbedingt ein größerer Handlungsbe-
darf besteht? 

DR. WAHL-WACHENDORF: Das 
ist sicher der Fall, bei Hitze und Son-
neneinstrahlung zum Beispiel. 

Ein präventiver Arbeitsschutz hat 
diesen Handlungsbedarf jedoch im 
Vorfeld im Blick.   

GO: Vor welchen Herausforderungen  
stehen Arbeits- und Betriebsmediziner* 
innen im Baugewerbe?

DR. WAHL-WACHENDORF: We-
sentliche Herausforderung für uns ist 
die Erreichbarkeit der nicht stationä-
ren Betriebe. Wir haben es mit einem 
großen Teil an Unternehmen mit weni-
ger als zehn Beschäftigten zu tun. 

Hier spielen Arbeitsunfälle eine Rol-
le. Auch wenn diese seit zehn Jahren 
leicht rückläufig sind, gilt es, Bera-
tungsarbeit und Überzeugungsarbeit 
in den Unternehmen zu leisten.  

GO: Wie sieht es bei den Berufskrank-
heiten aus? 

Gibt es speziell im Baugewerbe Be-
rufskrankheiten, die besonders häu-
f ig vorkommen und ggf. durch welche 
Maßnahmen soll dies positiv verändert 
werden?

DR. WAHL-WACHENDORF: Lärm-
schwerhörigkeit kommt nach wie vor 
am häufigsten vor. Hautkrankheiten 
und Hautkrebs aufgrund von beruf-
licher Sonneneinstrahlung liegen der-
zeit vorn. 

Hierzu wird durch die BG BAU viel-
fältig beraten, mittels finanzieller An-
reizsysteme wie Prämien unterstützt. 
Wir beraten die Beschäftigten, Out-
door Worker betriebsärztlich auch 
zum Thema UV-Schutz im Rahmen 
von Beratungen und Vorsorge. 

GO: Wir danken Ihnen für dieses wich-
tige Interview und Ihr unermüdliches En-
gagement für die Gesundheit der berufstä-
tigen Menschen. 

Wir wünschen Ihnen und den Mediziner* 
innen in der Arbeits- und Betriebsmedizin 
Gesundheit und viel Erfolg zum Wohle al-
ler Berufstätigen.
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Die Arbeit 
bei Prop e.V.

Prop ist ein gemeinnütziger Verein 
und arbeitet in den Schwerpunk-
ten Prävention, Jugendhilfe und 

Suchttherapie. Der Name Prop ist eine 
Abkürzung des englischen Wortes "Pro-
posal", was soviel wie "Vorschlag" be-
deutet. Der Name ist Programm. Betrof-
fene sollen ein Stück auf ihrem Weg zu 
einem eigenverantwortlichen Leben be-
gleitet werden. Sie erhalten Vorschläge 
für ihren Weg aus der Sucht ohne Druck 
und Zwang. Letztendlich ist es immer 
die Eigenverantwortlichkeit und Motiva-
tion des Betroffenen, die zum nachhal-
tigen Ausstieg aus der Sucht führt. Das 
Logo symbolisiert zwei Hände – schüt-
zend, haltend und gleichzeitig offen.

GO hat mit Ute Floet, Psychologin, 
Fachstelle Glücksspielsucht und stellver-
tretende Leitung der Psychosozialen Be-
ratungsstelle in Pfaffenhofen von Prop 
e.V., gesprochen. 

GO: Vielen Dank, Frau Floet für dieses 
Interview. Seit wann besteht Prop e.V.?

FRAU FLOET: Eine Besonderheit  ist, 
dass Prop aus dem Engagement von 
Menschen mit Suchtproblemen, An-
gehörigen und Bürgern hervorgegan-
gen ist. 1969 suchten 22 Drogenkonsu-
ment_innen Schutz in einem Haus in 
München. Luise Jost, die Mutter eines 
Betroffenen, unterstützte sie dabei. Ein 
Jahr später, 1970, wurde schließlich der 
Verein Prop – Alternative e.V. ins Leben 
gerufen – unser Grundstein. 

GO: Wie viele Einrichtungen gibt es und 
an welchen Standorten befinden sich die Ein-
richtungen?

Neuburg Manching

Aichach

Pfaffenhofen/Ilm

Freising

Kempten

Erding

Dorfen

München

Nandlstadt

Moosburg

Taufkirchen

Dießen

Reichertshofen

FRAU FLOET: Seit 1970 hat sich viel 
getan. Mittlerweile beschäftigt Prop 275 
Mitarbeiter*innen verteilt auf 22 Einrich-
tungen an 14 Standorten in Bayern. Von 
stationären Therapiezentren und Arbeits-
vermittlung bis hin zu ambulanten Ein-
richtungen, wie unserer Beratungsstelle in 
Pfaffenhofen mit angegliederter Fachstelle 
für Glücksspielsucht, bieten wir ein breites 
Spektrum – vieles aus einer Hand.

GO: Können Sie uns einen Einblick in die 
Einrichtungen und Standorte in der Region 
10/ Ingolstadt geben?

FRAU FLOET: In der Beratungsstelle 
in Pfaffenhofen haben wir ein vielfältiges 
Angebot rund um die Themen Alkohol, 
Drogen, Glücksspiel und Medikamente. 
Die Betroffenen oder Angehörigen kom-
men erstmal zu uns, wir lernen uns ein 
wenig kennen und überlegen zusammen, 
wohin die Reise gehen könnte. In unserer 
Hauptstelle in Pfaffenhofen und in der 
Außenstelle in Manching bieten wir am-
bulante Therapie im Bereich Glücksspiel, 
Alkohol, Medikamente und Drogen an. 

Wir vermitteln aber auch in die stationäre 
Rehabilitation, führen Nachsorge durch 
oder informieren Betroffene und Angehö-
rige umfassend über das Krankheitsbild 
Sucht und entsprechende Behandlungs-
möglichkeiten. Auch das betreute Einzel-
wohnen gehört zu unserem Repertoire, 
hier erfahren Betroffene alltagsnahe und 
praktische Hilfe durch uns.

Im sozialtherapeutischen Zentrum 
(STZ) in St. Kastl in Reichertshofen ha-
ben langjährig alkoholabhängige Men-
schen die Möglichkeit, wieder Halt und 
Orientierung zu fi nden – seit 2016 auf 
einem ehemaligen Gasthof, der eine ein-
malige Atmosphäre schafft. Unsere The-
rapeutische Wohngemeinschaft (TWG) 
in Pfaffenhofen ist für Klient*innen, die 
nach einer Therapie oder Adaption schon 
selbstständig, aber nicht ganz alleine le-
ben möchten.

Die Kontakt und Begegnungsstätte 
(KoB) in Pfaffenhofen bietet wiederum 
ein niederschwelliges, tagesstrukturie-
rendes Angebot und einen leckeren Mit-
tagstisch. 

Standorte Prop e.V. Grafi k: Prop e.V

Ute Floet Foto: Prop e.V

Sehr nah an den Grenzen der Region 
10 ist das Therapiezentrum Aiglsdorf, 
die älteste Einrichtung von Prop. Die 
Kolleg*innen führen mit sehr viel Herz-
blut und langjähriger Erfahrung stati-
onäre Rehabilitation im Bereich Dro-
gen und Alkohol durch. Durch die Nähe 
zur Region 10/Ingolstadt wird hier auch 
eine wichtige wohnortnahe Versorgung 
der Klient*innen angeboten.

Sie sehen, wir sind breit aufgestellt 
und bieten Hilfe in verschiedensten Le-
benslagen. 

GO: Wie viele Mitarbeiter*innen sind in 
den Standorten und Einrichtungen in der Re-
gion 10/Ingolstadt beschäftigt?

FRAU FLOET: In den vier Einrichtun-
gen versorgen knapp 45 Fachkräfte un-
sere Klient*innen. Zusätzlich unterstüt-
zen noch Aushilfen, Praktikant*innen 
oder  Bundesfreiwilligendienstleistende 
die Teams.

GO: Über welche Qualifikationen verfügt 
die Belegschaft?

FRAU FLOET: Prop beschäftigt vor-
wiegend Sozialarbeiter*innen und 
Sozialpädagog*innen, Psycholog*innen
und Pädagog*innen aber auch Ergo-
therapeut*innen oder Hausmeister*
innen sind mit dabei. Die verschiede-
nen Einrichtungen benötigen ja auch 
unterschiedlich ausgebildetes Perso-
nal. Unser Verein legt als Arbeitgeber 
sehr großen Wert auf eine gut qua-
lif izierte Belegschaft. Deshalb wird 
mit Hochschulen kooperiert, duale 
Student*innen beschäftigt oder bei 
teils sehr aufwändigen Fortbildun-
gen unterstützt. Nicht nur für unse-
re Klient*innen bieten wir den Raum 
sich zu entfalten, das gleiche gilt auch 
für Prop Mitarbeiter*innen.

Außenstellen zur 
Sicherung der wohnortnahen 

Beratung 

GO: Wo sehen Sie derzeit die größten He-
rausforderungen an den Standorten?

FRAU FLOET: Sicherlich sind die He-
rausforderungen für Einrichtungen auf 
dem Land andere als in der Stadt. Bei 
nicht vorhandenem Führerschein kann 
der Weg zur Beratungsstelle schnell mal 
über eine Stunde dauern, das ist schon 
sehr mühsam. Deshalb bieten wir auch 
die Außenstelle in Manching und eine 
Außensprechstunde in Wolnzach an. 
Wir bemerken aber auch die sehr gute 
Kooperation mit anderen Trägern und 
Einrichtungen, da gibt es ja ähnliche He-
rausforderungen. So teilen wir uns bei-
spielsweise mit den Kolleg*innen von 
Theso einen Standort in Manching, da 
entstehen auch schon spannende Koope-
rationen.

GO: Welche Maßnahmen gibt es zur Ge-
sunderhaltung der Belegschaft? 

FRAU FLOET: Als verantwortungsbe-
wusster Betrieb kümmert sich Prop mit 
vielfältigen Möglichkeiten um die Ge-
sundheit der Mitarbeiter*innen. Im Rah-
men des betrieblichen Gesundheitsma-
nagements werden neben den gängigen 
Maßnahmen wie Gesundheits-Checks, 
Beratungen, Eingliederungsmanagement 
und Erste-Hilfe-Kurse auch die Übernah-
me von Impfkosten, Arbeitsplatzbezogene 
Sicherheitsschulungen, Arbeitszeit- und 
Arbeitsplatzgestaltung, Obstangebote in 
den Grippemonaten sowie regelmäßige 
Supervisionen angeboten.

GO: Haben Sie Empfehlungen für Kin-
dergärten und Schulen?

FRAU FLOET: Suchtarbeit fängt nicht 
erst an, wenn eine Erkrankung vorliegt, 
im Bereich Prävention lässt sich viel auf-
fangen. Wir arbeiten mit Schulen zusam-
men, gehen regelmäßig in die höheren 
Klassen und klären auf – nicht mit dem 
erhobenen Zeigefinger, sondern ganz 
praktisch mit Betroffenen, die dann aus 
ihrem Leben erzählen. Das ist oft ein 
großer Gewinn für alle Seiten!

GO: Haben Sie Empfehlungen für Arbeit-
geber?

FRAU FLOET: Das Thema Substanz-
missbrauch oder Verhalten endet nicht 
an der heimischen Haustür – oftmals fal-
len Betroffene am Arbeitsplatz auf. Das 
kann von montäglichen Krankmeldun-
gen bis zum ständigen Borgen von Geld 
gehen. Da werden Arbeitgeber*innen 
schnell zu einem wichtigen Baustein 
im Hilfesystem. Nicht wenige Betroffe-
ne kommen zu uns, weil der Arbeitgeber 
dies veranlasst hat. Im Rahmen des letz-
ten Aktionstages Alkohol haben wir eng 
mit Firmen im Landkreis zusammenge-
arbeitet und mit verschiedenen Aktionen 
auf das Thema Alkohol am Arbeitsplatz 
aufmerksam gemacht. Das kam bei den 
Mitarbeiter*innen sehr gut an.

GO: Was kann ich tun, wenn ich bemer-
ke, dass eine Person in meinem Umfeld bei-
spielsweise nach Alkohol riecht oder immer in 
Geldproblemen wegen Glücksspiel steckt?

FRAU FLOET: Wichtig ist, die Be-
troffenen gleich anzusprechen. Schwei-
gen deckelt den Konsum, damit ist kei-
nem geholfen. Das sollte nicht mit dem 
„Holzhammer“ erfolgen. Arbeitgeber 
oder auch Familienangehörige bespre-
chen oftmals vorher, dass für beide Sei-
ten sehr unangenehme Gespräch, bei 
uns in der Beratungsstelle.

GO: Was liegt Ihnen bei Ihrer Arbeit be-
sonders am Herzen?

FRAU FLOET: Mir ist es wichtig, dass 
wir den Menschen Hilfestellungen geben 
und sie ein Stück auf ihrem Weg beglei-
ten – wenn sie das möchten! Wir sind 

keine Expert*innen im Leben, wir sind 
Expert*innen im Suchthilfesystem. Je-
der Mensch, der an seinem Konsum oder 
Verhalten etwas ändern oder seine Situ-
ation stabilisieren möchte, ist bei uns 
richtig. Wir überlegen gemeinsam, wel-
che Maßnahme(n) passen könnte, geben 
Tipps und unterstützen. Bewegen müssen 
sich unsere Klient*innen letztlich allein 
und davor habe ich höchsten Respekt!

GO: Was wünschen Sie sich?
FRAU FLOET: Oft wird den Betroffe-

nen fehlender Wille zur Abstinenz un-
terstellt. Sie bekommen häufig gesagt 
„hör doch einfach auf, so schwer kann es 
nicht sein“. Diese Aussage hat sehr we-
nig mit unserer Suchtarbeit zu tun – Be-
troffene können nicht einfach aufhören, 
Abhängigkeitserkrankungen sind eine 
anerkannte chronische Krankheit. Wenn 
Betroffene aufhören könnten, dann wür-
den sie es tun, dann bräuchte es kein 
Suchthilfesystem. Sucht hat nichts mit 
Willensschwäche zu tun.

GO: Vielen Dank für dieses spannende 
Interview. Wir wünschen Ihnen weiterhin al-
les Gute und viel Erfolg bei Ihrer wertvollen 
Arbeit zum Wohle der Hilfesuchenden.

Weitere Informationen:
Wer sich für das Angebot interessiert, 

kann sich unter der Telefon 08441/ 
89060 an die Beratungsstelle Pfaffen-
hofen wenden. Die Beratung ist kosten-
los, unverbindlich und bei Bedarf ano-
nym. Weitere Infos unter www.prop-ev.
de/pfaffenhofen. 

Öffnungszeiten: 
Mo-Do 9:00-17:00 Uhr, 
Fr 9:00-13:00 Uhr und 
nach telefonischer Vereinbarung, 
Offene Sprechstunde:
dienstags 17:00 – 18:00 Uhr

Kontakt:

Psychosoziale Beratungs- und 
Behandlungsstelle Pfaffenhofen/Ilm 

Türltorstr. 5
85276 Pfaffenhofen/Ilm 
08441/ 89 06 0 
08441/8906 20 
pfaffenhofen@prop-ev.de 

Außenstelle Manching:
Mitterstr. 12
85077 Manching
Tel: 08459/ 3251 45

Kontakt:

Psychosoziale Beratungs- und 
Behandlungsstelle Pfaffenhofen/Ilm 

Türltorstr. 5
85276 Pfaffenhofen/Ilm 
08441/ 89 06 0 
08441/8906 20 
pfaffenhofen@prop-ev.de 

Außenstelle Manching:
Mitterstr. 12
85077 Manching
Tel: 08459/ 3251 45
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Die Zusammenarbeit von der GWQ ServicePlus AG, der scanacs GmbH und der Audi BKK zur digitalen Rezeptprüfung und Abrechnung in Apotheken haben am Jahresbeginn gestartet. Apotheken sollen besser unterstützt, die Qualität bei der Kundenberatung weiter verbessert und mehr 
Abrechnungssicherheit gewährleistet werden. Durch den Corona Lockdown standen auch die Apotheken vor vielen neuen Herausforderungen, um weiterhin eine gute Versorgung mit Arzneimitteln, auch im häuslichen Bereich der Kunden, zu gewährleisten. 

Ab Juli 2020 mussten viele gesetzliche und vertragliche Neuregelungen bei der Arzneimittelversorgung beachtet werden. Dazu gehörten die Senkung der Mehrwertsteuer auf Arzneimittel und die Anpassung von Festbeträgen bei verordneten Medikamenten. Die 
Umsetzung der Sars-CoV-2-Arzneimittelverordnung stellte die Apotheken vor weitere Herausforderungen. Grund genug für uns mal nachzufragen, wie es den Apothekern gelungen ist, diese umfangreichen Herausforderungen umzusetzen und auch weiterhin eine hohe 
Qualität in der Beratung und der Betreuung ihrer Kunden sicherzustellen.

GO im Gespräch mit Herrn Dominik 
Weigl, Inhaber der Apotheke der Barmher-
zigen Brüder, in Neuburg.

GO: Vielen Dank Herr Weigl, dass Sie sich 
die Zeit für dieses Interview nehmen. Was wa-
ren für Sie im Lockdown die größten Heraus-
forderungen?

HERR WEIGL: Der Lockdown selbst 
hat uns ja nicht so hart getroffen wie an-
dere Branchen, die oft komplett schließen 
mussten. Im März, als die Corona-Wel-
le Fahrt aufnahm, war das größte Prob-
lem die Unsicherheit, wie mit der neuen 
Situation umzugehen ist. Aus etlichen 
Quellen kamen Empfehlungen, welche 
Schutzmaßnahmen in der Apotheke er-
griffen werden sollten – die schiere Men-
ge unterschiedlicher Aussagen machten 
eine fundierte Bewertung schwierig. Die 
wichtigsten Vorgaben kamen natürlich 
von den Apothekerkammern, die Um-
setzung in den Apotheken war naturge-
mäß unterschiedlich. Während sicherlich 
die meisten Apotheken Plexiglas am Ver-
kaufstisch installierten, war beispielswei-
se das Aufteilen der Teams in zwei strikt 
getrennte Gruppen für viele eine perso-
nell nicht umsetzbare Maßnahme. Die 
Entscheidungen, welche der empfohlenen 
Maßnahmen umsetzbar sind, und welche 
im Ernstfall zum gewünschten Ergebnis 
führen, war ein kontinuierliches Abwägen 
von Risiken, Nutzen und Kosten, immer 
mit dem Damoklesschwert „Schließung 
der Apotheke im Infektionsfall“ mit da-
mit einhergehenden fi nanziellen und vor 
allem Imageverlusten.

Hinzu kam die bekannte desaströse 
Marktlage im Bereich Desinfektion und 
persönlicher Schutzausrüstung, wie Mas-
ken, Handschuhen und Schutzkleidung, 
die wir ja auch ohne Corona in der täg-
lichen Arbeit brauchen. Angebote dafür 
gab es zwar viele, allerdings meist ohne 
Liefergarantie, sehr langen Lieferzeiten, 
oft mit zweifelhafter Seriosität und im-
mer zu horrenden Preisen.

GO: Viele kranke Menschen kommen täg-
lich zu Ihnen. Was tun Sie, um Ihre Belegschaft 
zu schützen?

HERR WEIGL: Wir waren wahrschein-
lich eine der ersten Apotheken in unserer 
Region, die als erste und wichtigste Maß-
nahme an den Verkaufsplätzen Plexiglas-
scheiben aufgestellt haben. Hinzu kam 
die regelmäßige Händedesinfektion, ent-
sprechende Beschilderung im Verkaufs-
raum, Kleidungsvorschriften und Verhal-
tensregeln. Dazu gibt es Vorgaben nach 
einem Stufenplan, wann weitere Schutz-
maßnahmen zu ergreifen sind, beispiels-
weise wurde bereits vor der offi ziellen 
ganztägigen Maskenpfl icht innerhalb der 
Apotheke diese bei uns umgesetzt.

Zeitersparnis durch die 
schnellere Prüfung der 

Zuzahlungspfl icht

GO: Sie haben sich für die Zusammenarbeit 
mit der scanacs GmbH entschieden. Welche Vor-
teile ergeben sich daraus für die Kunden?

HERR WEIGL: Vor allem Zeiterspar-
nis durch die schnellere Prüfung der Zu-
zahlungspfl icht (in der Apotheke) und 
Erstattungsfähigkeit (beim Arzt).

GO: Gibt es auch Vorteile für die Beleg-
schaft? 

HERR WEIGL: Diese liegen ebenfalls 
vor allem in der Zeitersparnis durch die 
schnelle digitale Recherche. Bei der Ver-
ordnungsprüfung werden zudem Fehler 
auf Rezepten bereits vor der Abrechnung 
erkannt, wodurch Retaxationen vermie-
den werden können.

GO: Wir haben erfahren, dass sich die 
Audi BKK sofort entschieden hat bei dem Pro-
jekt mitzuwirken. Sehen Sie auch Vorteile für 
die Belegschaft der beteiligten Krankenkassen? 

HERR WEIGL: Die teilnehmenden 
Krankenkassen sparen durch die volldi-
gitale Recherche vor allem Personalkos-
ten im Gegensatz zum persönlichen oder 
telefonischen Kontakt. Ebenfalls fallen 
durch die Verordnungsprüfung weniger 
nachzuprüfende Fälle bei der kassensei-
tigen Abrechnungskontrolle an, was wie-
derum Personalkosten spart.

GO: Gibt es auch Nachteile?
HERR WEIGL:  Abgesehen von klei-

nen Prozessumstellungen sehe ich keine 
Nachteile.

GO: Gab es technische Hürden, die Sie be-
wältigen mussten?

HERR WEIGL:  Nein.

GO: Wenn Sie einen Wunsch frei hätten, 
was würden Sie sich wünschen? 

HERR WEIGL: Eine saubere Grup-
pierung von Hilfsmitteln und Verbands-
stoffen in Kombination mit konkreten 
Vorgaben und Austauschmöglichkeiten - 
und vor allem: Einheitliche Vorgaben im 
Hilfsmittelbereich bei allen gesetzlichen 
Krankenkassen! Momentan hat hier fast 
jede Kasse ihr eigenes System.

GO: Herzlichen Dank für dieses Interview, 
für Ihre Arbeit und die Arbeit Ihres Teams. 
Wir wünschen Ihnen weiterhin alles Gute zum 
Wohl aller Menschen.

Kontakt:

Apotheke der Barmherzigen Brüder e. K. 
Apotheker Dominik Weigl

Bahnhofstr. 107
86633 Neuburg an der Donau
Tel. 08431 7031, Fax 08431 7036
d.weigl@bruederapotheke.de
info@bruederapotheke.de
www.bruederapotheke.de

Kontakt:

Apotheke der Barmherzigen Brüder e. K. 
Apotheker Dominik Weigl

Bahnhofstr. 107
86633 Neuburg an der Donau
Tel. 08431 7031, Fax 08431 7036
d.weigl@bruederapotheke.de
info@bruederapotheke.de
www.bruederapotheke.de

Schnelle Rezeptprüfung in den Apotheken erleichtert die Arbeit
und sorgt für eine hohe Qualität in der Kundenberatung

GO im Gespräch mit Herrn Martin 
Regensburger jun., Inhaber der Spital-
stadt Apotheke und der Gabrieli Apo-
theke, in Eichstätt.

GO: Vielen Dank Herr Regensburger, 
dass Sie sich die Zeit für dieses Interview 
nehmen. Was waren für Sie im Lockdown 
die größten Herausforderungen?

HERR REGENSBURGER: Die größ-
ten Herausforderungen waren zum ei-
nen die Versorgung unserer Patienten 
mit Desinfektionsmitteln und Mund 
& Nasenmasken etc. zu realisieren 
zum anderen natürlich den Schutz der 
Belegschaft sicher zu stellen, um den 
Betrieb auch längerfristig unter er-
schwerten Bedingungen gewährleisten 
zu können.

GO: Viele kranke Menschen kommen 
täglich zu Ihnen. Was tun Sie, um Ihre Be-
legschaft zu schützen?

HERR REGENSBURGER: Wir ach-
ten besonders auf die Hygiene-& Ab-
standsregeln, desinf izieren die Ar-
beitsf lächen, Telefone, Tastaturen 
mehrmals täglich. 

In den Apotheken sind Plastikwän-
de aufgestellt um eine Übertragung 
über Tröpfchen zu minimieren. 

Während der Lockdownzeit haben 
wir die Anzahl an gleichzeitigen Per-
sonen in den Apotheken auch streng 
limitiert um pro Kasse nur einen Kun-
den mit genügend Abstand zu anderen 
Kunden bedienen zu können

GO: Sie haben sich für die Zusammen-
arbeit mit der scanacs GmbH entschieden. 
Welche Vorteile ergeben sich daraus für die 
Kunden?

HERR REGENSBURGER: Für un-
sere Kunden besteht der Vorteil bei 
einem falsch oder nicht gesetzten 
Befreiungskreuz, nicht auf eine Rück-
frage bei den Krankenkassen warten 
zu müssen. (Falls der Befreiungsaus-
weis zu Hause vergessen oder verlegt 
wurde)

Zeitaufwendige 
Nachfragen bei 

Krankenkassen entfallen

GO: Gibt es auch Vorteile für die 
Belegschaft? 

HERR REGENSBURGER: Wir müs-
sen bei einer Rückfrage nicht mehr 
minutenlang in der Warteschleife bei 
Krankenkassen warten und darauf 
hoffen den richtigen Ansprechpartner 
zu bekommen.

GO: Wir haben erfahren, dass sich die 
Audi BKK sofort entschieden hat bei dem 
Projekt mitzuwirken. Sehen Sie auch Vor-
teile für die Belegschaft der beteiligten 
Krankenkassen? 

HERR REGENSBURGER: Wahr-
scheinlich werden die Rückfragen 
durch Apotheken weniger, so dass die 
Belegschaft der Kasse sich mehr um 
Ihre Versicherten kümmern kann.

Kontakt:

Martin Regensburger

Gabrieli-Apotheke
Martin Regensburger OHG
Gabrielistraße 8
85072 Eichstätt
Tel: 08421/97930
Fax: 08421/979317
info@gabrieli-apotheke.de
info@spitalstadt-apotheke.de

Kontakt:

Martin Regensburger

Gabrieli-Apotheke
Martin Regensburger OHG
Gabrielistraße 8
85072 Eichstätt
Tel: 08421/97930
Fax: 08421/979317
info@gabrieli-apotheke.de
info@spitalstadt-apotheke.de

GO: Gibt es auch Nachteile?
HERR REGENSBURGER: Bisher 

sind mir keine aufgefallen.

GO: Gab es technische Hürden, die Sie 
bewältigen mussten?

HERR REGENSBURGER: Eigentlich 
keine, Unterlagen einreichen registrie-
ren, etwas warten und der Account war 
frei geschaltet.

GO: Wenn Sie einen Wunsch frei hät-
ten, was würden Sie sich wünschen? 

HERR REGENSBURGER: Eine kol-
legialere Zusammenarbeit zwischen 
Arzt, Apotheke & Krankenkasse zum 
Wohl des Patienten.

GO: Herzlichen Dank für dieses Inter-
view, für Ihre Arbeit und die Arbeit Ihres 
Teams. Wir wünschen Ihnen weiterhin alles 
Gute zum Wohl aller Menschen.
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LEBEN UND ARBEITEN IN NEUBURG

www.sankt-elisabeth-klinik.de

Willst du ein Teil unserer KJF-Familie 
werden? – Starte jetzt deine Erfolgs-
geschichte und bewerbe dich für eine 
Ausbildung mit Zukunft. 

Der nächste Kurs zur Pfl egefachfrau 
bzw. Pfl egefachmann startet im April 
2021 an der Berufsfachschule für Pfl ege 
an der KJF Klinik Sankt Elisabeth.

Willst du mehr über die generalisierte 
Pfl ege und uns wissen, dann melde dich 
per Mail bei der BFS Neuburg unter 
Schule.krankenpfl ege
@sankt-elisabeth-klinik.de. 

Wir freuen uns auf deine Bewerbung. 

OTA-Ausbildung jährlich

Wenn du jetzt schon durchstarten willst: 
Wir bieten in Kooperation mit dem 
Berufsbildungszentrum Gesundheit 
Ingolstadt (BBZ) bereits zum 1. Oktober 
2020 Ausbildungsstellen zum OTA (Ope-
rationstechnische/r-Assistent/in) an. 

Hast du Interesse? Dann bewirb dich bei 
unserer pfl egerischen Bereichsleitung 
Oliver Moritz (bereichsleitungen@sankt-
elisabeth-klinik.de) oder frag bei unserer 
Praxisanleiterin Ulrike Nenno (Ulrike.
Nenno@sankt-elisabeth-klinik.de) direkt 
im OP nach.

Aus der  Broschüre "Die Apotheke: 
Zahlen Daten Fakten 2020" des ABDA – 
Bundesvereinigung

Deutscher Apothekerverbände e. V. 
ist zu entnehmen, dass in 19.075 öf-
fentlichen Apotheken in 2019 52.876 
Apotheker*innen beschäftigt waren, um 
die Menschen in Deutschland mit Arz-
neimitteln zu versorgen. Pro Jahr finden 
in den öffentlichen Apotheken 1 Milli-
arde Patientenkontakte statt. Von den 
rabattierten verschreibungspf lichtigen 
Arzneimitteln waren Ende 2019 insge-
samt 21 Prozent zuzahlungsbefreit oder 
zuzahlungsermäßigt.

Durch die Nutzung der scanacs-
Plattform können derzeit die teil-
nehmenden Apotheken auf die 
Zuzahlungsprüfung von ca. 27 
Millionen (ca.37%) der gesetzlich 
Krankenversicherten zugreifen. 

€ 3,– Gutschein für Ihren Einkauf * in unserem Fachgeschäft
*	 Gültig	 bis	 31.	 Dezember	 2020	 und	 ab	€	 15,–	 Einkaufswert.	 Bargelderstattung	 nicht	 mög	lich.	

Nicht	 gültig	 bei	 reduzierter	 Ware,	 Büchern	 und	 Produkten,	 die	 mit	 Ihrer	 Kran	kenkasse	 ab
gerechnet	werden	können.	Kann	nicht	auf	ein	Rezept	angerechnet	werden.
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Kompetente Beratung durch unsere  
Expertin vor Ort 

• Ein umfassendes Produktsortiment zum Ausprobieren  
und gleich Mitnehmen: Teststreifen, Pennadeln,  
Insulinpumpen-Zubehör, Omnipod

• Tolle Angebote und  
Informationsmaterial

Kupferstraße 14 
85049 Ingolstadt 

Tel. 0841 45677600

www.diaexpert.de/ 
ingolstadt

Ihr Fachgeschäft  
für Diabetiker

Bei uns sparen  

Sie die Zuzahlung 

Leiterin Ulrike Greiner

Shop_Ingolstadt_Anzeige_165x235_v20.indd   1 17.10.19   11:47

In Deutschland sind aktuell ca. 73 Millio-
nen Menschen gesetzlich krankenversichert.

Aktuell nutzen bundesweit über 650 Apo-
theken die Applikation „Zuzahlungsprü-
fung“ von der scanacs-Plattform, wodurch 
die Wartezeiten für die Kunden in den be-
teiligten Apotheken erheblich reduziert wer-
den konnten. Neben der Audi BKK haben 
sich inzwischen weitere Krankenkassen an-
geschlossen. Die Zugriffe der beteiligten 
Apotheken auf die Datensätze der scanacs-
Plattform befi nden sich im steilen Aufstieg. 

Bei weiteren Fragen steht die Firma sca-
nacs GmbH gern zur Verfügung.

Grafi k: 

scanac GmbH

Kontakt:
Frank Böhme

scanacs GmbH
Breitscheidstraße 40
01237 Dresden

Tel. +49 351 44 00 44-60
Fax +49 351 44 00 44 20
Mail: frank.boehme@scanacs.de 
Web: www.scanacs.de
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Zu den häufigsten chronischen Wun-
den zählen Unterschenkelwunden 
(Ulcus cruris), Fußwunden bei Dia-

betes sowie bei schweren arteriellen Durch-
blutungsstörungen und chronische Druck-
geschwüre (Dekubitus). Die Betroffenen 
leiden häufig unter starken Schmerzen, Be-
wegungseinschränkungen oder auch Wund-
geruch. Die Lebensqualität wird erheblich 
eingeschränkt. Für die Betroffenen, ihre An-
gehörigen sowie die versorgenden Ärzte und 
Pflegenden sind chronische und schwer hei-
lende Wunden eine große Herausforderung. 
Der meist langjährige chronische Verlauf 
verursacht hohe Kosten im Gesundheitswe-
sen. Viele dieser Wunderkrankungen könn-
ten bei rechtzeitiger und sachgerechter In-
tervention erheblich früher zur Abheilung 
gebracht und damit Leid und Kosten ge-
spart werden. 

Jede chronische und schwer heilende 
Wunde benötigt ein spezielles und indi-
viduelles abgestimmtes Wundmanage-
ment. Damit die ambulante Wundver-
sorgung gelingt, kommt es nicht zuletzt 
auf eine reibungslose Zusammenarbeit 
zwischen Haus- und Fachärzten sowie 
Pf lege- und Wundexperten an.

Wundexperten müssen kontinuier-
lich an Schulungsmaßnahmen teilneh-
men, um ihre jeweils für fünf Jahre ver-
gebenen Zertifikate zu erneuern. Je nach 
Qualifikation führen sie die Beratung 
und Therapie selbstständig durch, do-
kumentieren ihre Arbeit und evaluieren 
den Therapieerfolg. Die WundZentren 
in Deutschland möchten ein hohes Maß 
an Qualität in der Versorgung gewähr-
leisten. Nicht immer gelingt es, ausrei-
chende Kapazitäten von zeitnahen Fach-
arztterminen für die Betroffenen zu 
realisieren. Hinzu kommt, dass auch vie-
le Bettlägerige versorgt werden müssen 
und die Vorstellung in ambulanten Arzt-
praxen kaum machbar ist. Hier bietet die 
Videosprechstunde neue Möglichkeiten, 
um die hohen Qualitätsstandards einzu-
halten.

In dem Pi lotprojekt  WZ®-
WundZentrum-Telemedizin wird erst-
malig die ärztliche Betreuung der Pati-
enten im WZ®-WundZentrum mithilfe 
einer Videosprechstunde durchgeführt. 

Videosprechstunde eine wert-
volle Unterstützung bei der 
Behandlung von chronischen 
und schwer heilenden Wunden 

Das Konzept eines WZ-WundZentrums 
besteht grundlegend aus WundMana-
gern – ein fest angestellter Arzt ist in 
der Regel nicht dafür vorgesehen. Die 
WundManager arbeiten aus diesem 
Grund mit Kooperationsärzten in der 
Region zusammen und sind für die Be-
handlung chronischer und schwer hei-
lender Wunden spezialisiert und sorgen 
für eine moderne Wundversorgung. Der 
Kommunikationsaustausch erfolgt über 
die Videosprechstundenplattform Doc-
cura und verfolgt das Ziel, die Qualität 
der medizinischen Versorgung der Pati-
enten zu erhöhen. Für die optimale Ver-
sorgung ist es ist es wichtig, dass alle an 
der Behandlung Beteiligten koordiniert 
zusammenwirken.

GO hat mit André Lantin, Vorsitzen-
der der  Geschäftsführung der WZ®-
WundZentren GmbH, sowie Olen 
Johannsen, Technischer Leiter der Bay-
erischen TelemedAllianz UG und zu-
ständig für die zertifizierte Online-Vi-
deosprechstundenplattform Doccura, 
gesprochen.

GO: Seit wann läuft das Projekt WZ®-
WundZentrum-Telemedizin in Ingolstadt? 

HERR LANTIN: Das Projekt ist im 
November 2018 mit dem WundZentrum 
in Ingolstadt gestartet

GO: Welche Voraussetzungen mussten für 
den Start des Projektes erfüllt werden? 

HERR LANTIN: Der Kommunikati-
onsaustausch findet mithilfe von Doc-
cura, einem von der KBV-zertifizierten 
Videosprechstundenanbieter, statt. Als 
gemeinsame Dokumentation von bei-
spielsweise Diagnose, Befunde, Anamne-
se und Verordnungen von Rezepten wird 
das plattformübergreifende und webba-
sierte Wundmanagement-Programm der 
WZ-WundZentren namens MedCubeS® 
verwendet. Daher waren die Anschaf-
fungskosten und Voraussetzungen zur 
Umsetzung minimal und konnten her-
vorragend in die bereits bestehenden, di-
gitalen Prozesse eingebunden werden.

GO: Wie hat die Belegschaft des WZ®-
WundZentrum Ingolstadt auf die Einführung 
des Projektes reagiert? Gab es Hürden, die 
überwunden werden mussten?

HERR LANTIN: Das Ziel des Projekts 
„WZ®-WundZentrum-Telemedizin“ ist 
zum einen die Steigerung und Sicherstel-
lung der qualitativen medizinischen Ver-
sorgung der Wundpatienten und zum an-
deren die Entlastung und Unterstützung 
der behandelnden Ärzte. Für die optimale 
Versorgung ist es wichtig, dass alle an der 
Behandlung Beteiligten koordiniert zu-
sammenwirken. Die Pflegefachkräfte im 
WundZentrum sind spezialisiert für die 
Behandlung chronischer und schwer hei-
lender Wunden und sorgen für eine um-
fassende, leitliniengerechte Wundthera-
pie. Die medizinische Wundbehandlung 
kann durch die Einführung einer Video-
sprechstunde optimiert werden. Daher 
war das Team von Beginn an sehr aufge-
schlossen und von dem zusätzlichen Nut-
zen vollumfänglich überzeugt.

GO: Wer sorgt dafür, dass die Betroffenen 
sich beim WZ®-WundZentrum melden?

HERR LANTIN: Meist erfahren die 
Betroffenen von unserer Einrichtung 
durch unsere zufriedenen Patienten. 
Diese berichten häufig von der erfolg-
reichen und umfassenden Therapie im 
Bekanntenkreis, bei ihrem Hausarzt 
oder Pf legedienst. Aber auch das Inter-
net führt häufig dazu, dass Angehörige 
oder Betroffene nach Hilfe suchen, da 
sie unter starken Schmerzen und einer 
deutlich eingeschränkten Lebensquali-
tät leiden und sich nach der meist lan-
gen Behandlungsodyssey nach weiteren 
Optionen umschauen. 

Spezialisierung auf die  
Behandlung von schwer  

heilenden und chronischen  
Wunden

GO: Schaffen Sie es betroffene Patient* 
innen immer rechtzeitig zu erreichen oder 
wünschen Sie sich oft, dass die Betroffenen 
eher gekommen wären?

HERR L ANTIN: Die Vorbehand-
lungszeit unserer Patienten beläuft sich 
meist auf einige Monate bis Jahre bis sie 
unser WundZentrum aufsuchen oder 
von einem Facharzt die Empfehlung er-
halten. 

Wir sind spezialisiert auf die Be-
handlung von chronischen und schwer 
heilenden Wunden. Eine chronische 
Wunde besteht typischer Weise bereits 
mehr als 8 Wochen. 

GO: Können Sie uns einen Einblick in 
den Versorgungsablauf unter Einbindung der 
Videosprechstunde geben? 

HERR LANTIN: Der Arzt loggt sich 
zu seinen Sprechzeiten (z.B. Mittwoch, 
10-12 Uhr) mit dem WundZentrum bei 
Doccura ein über die Website: www.web.
doccura.de.

Der Arzt führt dann die Videosprech-
stunde mit den Pf legefachkräften 
und dem Patienten im WundZentrum 
durch. Die Verordnung und Dokumen-
tation von Medikamenten, Heilmitteln 
und Verbandmittel erfolgt in dem ge-
meinsam genutzten Dokumentations-
system MedCubeS®. Der Arzt verein-
bart, falls notwendig, weitere Termine 
für eine Videosprechstunde mit dem  
Patienten.

GO: Welche Vorteile hat die Videosprech-
stunde für die WundManager*innen? 

HERR LANTIN: Der Schwerpunkt 
der Videosprechstunde „Doccura“ liegt 
in der verbesserten Kommunikation zwi-
schen Arzt und Patient mit dem Ziel, die 
ärztliche Betreuung von ambulanten Pa-
tienten zu verbessern, sowie die Arzt-
praxis zu entlasten. Die zusätzliche Arz-
tressource und Therapieunterstützung 
erleichtert und beschleunigt die Arbeit 
der WZ-WundManager.

GO: Benötigen Sie vorher in jedem Fall 
das schriftliche Einverständnis des Patien-
ten?

HERR LANTIN: Die Pf legefachkraft 
empfängt Patienten zur Erstaufnah-
me und liest die Versichertenkarte in 
das mobile Kartenlesegerät des Arztes 
ein sofern dieser die Videosprechstunde 
wünscht. Die Pf legefachkraft klärt den 
Patienten über die Videosprechstunde 
mit dem Kooperationsarzt auf. Der Pa-
tient muss keine zusätzliche Einwilli-
gungserklärung unterzeichnen.

GO: Welche Vorteile ergeben sich für die be-
teiligen Ärzte, Pflegedienste und Pflegeheime? 

HERR LANTIN: Der Arzt kann nicht 
nur seine Abläufe in der Praxis f lexibler 
gestalten, sondern sich auch Zeit und 
lange Anfahrtswege in das WundZent-
rum sparen. Die gewonnene Zeit kann 
dann den Patienten gewidmet werden, 
die Hilfe bei der Wundbehandlung benö-
tigen. Durch den direkten Kontakt über 
die Videosprechstunde können zudem 
Bildmaterial und Dokumente zwischen 
den Pf legefachkräften und dem Arzt 
ausgetauscht und besprochen werden.

GO: Welche Vorteile ergeben sich für die 
Patienten?

HERR LANTIN: Für die WundZentren 
in Deutschland erweist es sich teilweise 
auch als schwierig, ausreichende Kapa-
zitäten von Fachärzten für die Sprech-
zeiten und damit ärztliche Betreuung 
zu gewinnen. Ein möglicher Lösungs-
ansatz für diese Problematik bietet die 
Einführung einer Videosprechstunde. 
Somit bekommt der Patient schneller ei-
nen Termin und profitiert von der engen 
Abstimmung zwischen Arzt und Pf lege-
fachkraft im WundZentrum.

GO: Gibt es auch Nachteile?
HERR LANTIN: Wir konnten in den 

letzten zwei Jahren keine Nachteile 
durch die Videosprechstunde erkennen. 
Sie ist eine sehr wichtige und hilfreiche 
Ergänzung der fachärztlichen Betreuung 
und Therapie.

Bisher schon mehr als 1000 Vi-
deosprechstundenkontakte in 

der Wundbehandlung
André Lantin, Vorsitzender der  Geschäfts-
führung der WZ®-WundZentren GmbH
 Foto: WZ®-WundZentren GmbH
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Wir haben im Rahmen dieses Projektes 
die Möglichkeit, gezielt auf die Bedürf-
nisse der Pilotpraxen und -heime einzu-
gehen und unsere Anwendung auf die 
bestehenden Prozesse abzustimmen. Wir 
erwarten dadurch eine höhere Akzep-
tanz der Nutzer und somit eine positi-
ve Wirkung auf den Versorgungsprozess 
durch telemedizinische Unterstützung.

Das Ergebnis des Projekts sollte als 
Handlungsempfehlung für eine bundes-
weite Verbreitung telemedizinischer Ver-
sorgung in ländlichen Pf legeheimen und 
die Schaffung dafür notwendiger Rah-
menbedingungen nutzbar sein.

GO: Wir danken Ihnen für dieses Inter-
view und wünschen Ihnen weiterhin alles 
Gute für Ihre wertvolle Arbeit zum Wohle 
der Kranken. 

Das Interview wurde von 
Helga Friehe geführt.

GO: Wie viele Arztkontakte gab es bisher 
über die Videosprechstunde Doccura? Wie vie-
le Kontakte mit dem/der WundManager*in 
gab es bislang?

HERR LANTIN: Seit der Initiierung 
gab es bereits über 1000 gemeinsame 
Kontakte über die Videosprechstunde 
Doccura mit unserem WZ-WundZent-
rum in Ingolstadt. 

GO: Gab es auch technische Probleme bei 
der Umsetzung und ggf. welche?

HERR LANTIN: Technische Probleme 
gab es bislang nicht. Die Software und 
Datenverbindung ist sehr stabil.

GO: Könnte durch die Einführung der Vi-
deosprechstunde die Patientenversorgung in 
den Pf legeheimen verbessert werden? 

HERR LANTIN: Unsere WundZentren 
sind einem spezialisierten, ambulanten 
Pfl egedienst rechtlich gleichgestellt und 
daher erbringen wir eine Leistung der Be-
handlungspfl ege nach SGB V. Aus diesem 
Grund ist es uns nur in Einzelfällen, un-
ter Zustimmung der Krankenkasse oder 
des Pfl egeheims möglich, die Versorgung 
auch in Pfl egeheimen zu unterstützen.

GO: Empfehlen Sie auch Pf legediensten 
die Nutzung der Videosprechstunde? Wenn 
ja, warum?

HERR LANTIN: Aktuell haben wir 
noch keinen Pf legedienst in die Video-
sprechstunde eingebunden, da die spe-
zialisierte Wundbehandlung auch häus-
lich ergänzend durch das WundZentrum 
erfolgt und die wenigsten Pf legedienste 
die technischen Voraussetzungen einer 
webbasierten Dokumentation erfüllen.

GO: Ist die Ausweitung der Videosprech-
stunde auf alle Standorte geplant? 

HERR LANTIN: Ja, wir beabsichtigen 
im nächsten Schritt die Videosprechstun-
de an allen unseren bayrischen Standor-
ten zu etablieren und im weiteren Schritt 
dann auch in anderen Bundesländern. 

Ziel ist es natürlich, so zeitnah wie mög-
lich die Videosprechstunde bundesweit 
in unseren WundZentren anbieten zu 
können.

GO: Was sollten Pf legeheime und Pf lege-
dienste tun, die eine Videosprechstunde ein-
führen möchten?

HERR JOHANNSEN: Ich würde sa-
gen, dass es für Pf legeheime und Pf le-
gedienste sehr wichtig ist, einen Video-
sprechstunden-Partner zu finden, der 
auf die individuellen Bedürfnisse und 
Prozesse der jeweiligen Einrichtung so-
wohl technisch als auch persönlich ein-
gehen kann. Unserer Erfahrung nach 
sind die Prozesse und Abläufe solcher 
Einrichtungen in Deutschland noch sehr 
unterschiedlich. Das Personal benötigt 
einerseits oft ausführliche und intensive 
Schulungen, um die Videosprechstunde 
technisch zu bedienen, aber viel wichti-
ger ist die Akzeptanz von dieser neuen 
Art von Technologie, um das volle Poten-
tial auszunutzen. Wir haben bisher bei 
mehreren Altersheimen erfolgreich die 
Videosprechstunde integriert und konn-
ten durch die Flexibilität unserer Video-
sprechstunde die bestehenden Prozesse 
technisch unterstützen und ergänzen. 

GO: Welche Voraussetzungen müssen er-
füllt sein, um die Online-Plattform Doccura 
nutzen zu können?

HERR JOHANNSEN: Die Einrich-
tung und Nutzung des Systems ist 
denkbar einfach: Ärzte/Wundmana-
ger und ihre Patienten benötigen le-
diglich einen Computer mit Kamera, 
Mikrofon und Lautsprecher bzw. ein 
Smartphone oder Tablet mit einer sta-
bilen Internetverbindung. Im Falle des 
WZ®-WundZentrum haben wir zu Pro-
jektstart hochauf lösende Full-HD-Ka-
meras empfohlen, weil der Arzt so die 
Wunde bestens beurteilen kann bzw. bei 
Wundverlaufskontrollen eine bestmög-
liche Dokumentation erstellen kann. 

Doccura funktioniert webbasiert - eine 
zusätzliche Software ist deshalb nicht 
erforderlich. Die Anmeldung erfolgt 
einfach über einen Browser (Chrome, 
Firefox, Safari).

GO: Wie und womit können Sie unter-
stützen?

HERR JOHANNSEN: Bei technischen 
Problemen haben wir ein gut ausgebil-
detes Support-Team. Das Team ist wäh-
rend unserer Öffnungszeiten über unse-
re Hotline oder per Email erreichbar. Wir 
verschicken an unsere Kunden Patien-
tenf lyer, die über die Videosprechstun-
de aufklären und die Vorteile für Patien-
ten auf listen. Diese wurden sehr positiv 
angenommen und unterstützen Ärzte, 
Pf legekräfte und Mitarbeiter im WZ®-
WundZentrum, den Patienten aufzuklä-
ren und zu informieren.

Kaum Aufwand 
für die Installation

GO: Wie groß ist der Aufwand für die In-
stallation? 

HERR JOHANNSEN: Der Aufwand 
für die Installation ist sehr gering. Wie 
eben beschrieben, funktioniert Doccura 
webbasiert – somit gibt es grundsätzlich 
kaum Installationsaufwand. Die Anmel-
dung erfolgt einfach über einen Browser 
(Chrome, Firefox, Safari). Das WundZen-
trum muss vor der ersten Videosprech-
stunde ein Konto bei Doccura anlegen 
– dies geht ganz einfach auf www.web.
doccura.de. Danach kann das WundZen-
trum (oder der Leistungserbringer) di-
rekt loslegen. Falls der Anwender einen 
Internet Explorer oder Microsoft Edge-
Browser nutzt, muss einer der kompatib-
len Browser installiert werden. Falls der 
vorhandene Computer nicht über die 
erforderliche Hardware verfügt (Kame-
ra, Mikrofon und Lautsprecher), müss-
ten diese angeschafft und eingerichtet 
werden. Mein Eindruck ist jedoch, dass 
die meisten unserer Kunden wissen, dass 
man für eine Videosprechstunde eine 
Kamera, ein Mikrofon und einen Laut-
sprecher benötigt und schaffen sich das 
eigenständig an.

GO: Wie kann Doccura in einem Wund-
Zentrum konkret integriert werden?

HERR JOHANNSEN: Doccura bietet 
neben Einzelkonten auch die Erstellung 
von Organisationskonten an. Organisa-
tionskonten sind für Mitarbeiter/Mit-
glieder größerer Einrichtungen wie bei-
spielsweise Krankenhäuser, Pf legeheime 
und MVZs gedacht. Dabei verfügt jede 
Organisation über einen Administrator-
Account sowie beliebig viele Mitglieder-
Accounts. Der Organisations-Admin ist 
für die Verwaltung der Organisations-
mitglieder zuständig. Im Vergleich zu 

individuellen Konten besitzen alle Mit-
glieder einer Organisation eine gemein-
same Kontaktliste. In dieser Kontaktlis-
te sind alle anderen Mitglieder derselben 
Organisation aufgeführt. So können sie 
innerhalb von Doccura Kollegen/Mitar-
beitern Nachrichten schreiben, Dateien 
zusenden, Anrufe tätigen oder sie zu ei-
ner Gruppenkonferenzen hinzufügen. 
Der Organisations-Admin ist außerdem 
für die Rechnungen der Organisations-
konten zuständig. Er erhält zusätzlich 
eine graphische Übersicht sowie eine 
Statistik über die von allen Organisati-
onsmitgliedern getätigten Anrufe, die 
Dauer der Anrufe und die Anzahl der 
Gruppen- und Einzeleinladungen. So 
kann der Organisationsadministrator 
die Nutzung von Doccura innerhalb der 
Organisation analysieren und ggf. opti-
mieren..

GO: Wo sehen Sie die größten Vorteile 
für Pf legeheime und Pf legedienste und die 
Patient*innen?

HERR JOHANNSEN: Aktuell in der 
noch anhaltenden Corona-Zeit sehe ich 
den größten Vorteil darin, dass die Vi-
deosprechstunde den Patienten und Be-
wohnern die Möglichkeit bietet, sich 
trotz Ausgangsbeschränkung mit dem 
Therapeuten auszutauschen. Die Video-
sprechstunden ermöglichen sowohl Ärz-
ten/Pf legern als auch Patienten, sich 
weiterhin zu sehen und sich zu bespre-
chen. Bei der Durchführung von Vi-
deosprechstunden verringert sich die 
Ansteckungsgefahr auf ein Minimum 
für Patienten und für das Personal im 
WundZentrum im Gegensatz zu einem 
persönlichen Besuch. In „normalen“ 
Zeiten bringt die Videosprechstunde na-
türlich auch viele Vorteile mit sich. Die 
Patienten können einen Arzttermin we-
sentlich f lexibler in ihren Alltag integ-

Videosprechstunde zwischen Arzt und Wundmanager im WundZentrum in Ingolstadt  Foto: Doccura

rieren– vor allem ortsunabhängig. Sie 
sparen sich die langen Anfahrtswege 
und auch unnötige Wartezeiten in über-
füllten Wartezimmern. Gerade bei Pati-
enten des WundZentrums, die oftmals 
in ihrer Mobilität eingeschränkt sind, 
überbrückt die Online-Videosprechstun-
de die Distanz und holt das Pf legeper-
sonal ins Wohnzimmer oder an den Ar-
beitsplatz. Vorteile für den Arzt ist unter 
anderem die Termin-Funktion, worüber 
sich die Videosprechstunden gut in den 
Praxisalltag integrieren lässt und: Sie ist 
abrechenbar! – Aktuell gibt es Technik-
zuschläge und Anschubfinanzierungen 
zusätzlich zu der Grund-, Versicherten- 
und Konsiliarpauschale.

Wir hoffen, dass sich in Zukunft 
mehr Pf legeheime, Pf legedienste, Arzt-
praxen und Patienten trauen, telemedi-
zingestützte Anwendungen zu nutzen. 
Sicherlich bedeutet es in gewissem Aus-
maß eine Art Umstellung und Anpas-
sung, aber sie werden es sicher nicht be-
reuen!

GO: Gibt es weitere Telemedizinprojekte, die 
Sie im Bereich der Pfl ege durchgeführt haben?

HERR JOHANNSEN: Aktuell ist Doc-
cura in einem, vom Bundesgesundheits-
ministerium (BMG) geförderten Projekt 
MUT – Telemedizin in der Pf lege involviert 
und stellt als technischen Partner die Vi-
deosprechstunde und die Kommunika-
tionsinfrastruktur zur Verfügung. Ziel 
des Projektes ist die Schaffung über-
tragbarer Umsetzungskonzepte (u.a. für 
die Schulung, Betreuung, technische Lö-
sungen, Rechts- und Datensicherheit) 
für die telemedizinische Versorgung von 
Pf legeheimbewohnern in ländlichen Re-
gionen.

Hier wird unsere Doccura-Videosprech-
stunde als Kommunikationssoftware 
und zur Terminverwaltung eingesetzt. 

Kontakt:

Olen Johannsen

Doccura Product Owner bei der 
Bayerischen TelemedAllianz
Dozent an der Technischen Hochschule 
Deggendorf
Brückenstr. 13a, 85107 Baar-Ebenhausen
Hotline: 0800 3622 872
E-Mail: info@doccura.de 
Web: www.doccura.de

Kontakt:

Olen Johannsen

Doccura Product Owner bei der 
Bayerischen TelemedAllianz
Dozent an der Technischen Hochschule 
Deggendorf
Brückenstr. 13a, 85107 Baar-Ebenhausen
Hotline: 0800 3622 872
E-Mail: info@doccura.de 
Web: www.doccura.de

4 Schritte für den Patienten bis zur Videosprechstunde mit dem Arzt
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cybermobbing stoppen

Cybermobbing. Das ist Beleidigung, Bedrohung, Bloßstellung
oder Belästigung anderer Menschen über digitale Medien.
Doch nicht jeder weiß, wie stark die Betroffenen leiden. Wir
von der Audi BKK engagieren uns für einen fairen Umgang im
Internet. Deshalb sprechen wir über dieses wichtige Thema 
und tragen dazu bei, dass Cybermobbing keine Chance mehr 
hat. Machen Sie mit und helfen Sie uns dabei.
Wie? Das erfahren Sie unter:

sprichdrüber.de
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